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Drgan für die Interessen des werktätigen Volkes
Das Norddeutsche Bolksblatt erscheint täglich mit Ausnahme der Tage
nach Sonn - und gesetzlichen Feiertagen . — Abonnementspreis bei Voraus¬
bezahlung für einen Monat einschl. Bringerlohn 1,20 Mk, bei Selbst¬
abholer! von der Expedition 1,10 Mk-, durch die Post bezogen vierteljährlich
3,60 Mk., für zwei Monate 2,40 Mk., monatlich 1,20 Mk. einschl. Bestellgeld.

Redaktion nnd Hauptexpedition Peterstr. 78
Fernsprechanschluß 56, Amt Wilhelmshaven

— — Filiale Nlmenstraße24. ——

Bei den Inseraten wird die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum für
die Inserenten in Rüstringsn -Wilhelmshaven und Umgegend, sowie der
Filialen mit 25 Pf . berechnet, für sonstige auswärtige Inserenten 3S Pf -;
bei Wiederholungen entsprechenderRabatt . Größere Anzeigen werden tags
vorher erbeten. — Platzbestimmungen unverbindlich . Reklamezeile 85 Pf.
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eute seit dem 24 . Mai.
Ueber 5S000  Gefangene, mehr als 000  Geschütze und weit Wer 2000  Maschinengewehre.

Cesrg IleANV f.
Sem Leben und Wirken.

H . Georg Valentinowikjch Plechanow, der Begründer der
russischen Sozialdemokratieund der Verbreiterder marxistischen
Lehren in Rußland, ist am 30. Mai in einem finnischen Sana¬
torium an einem Lungenkeiden gestorben. Er Mir im Jahre
1857 .geboren und stammte aus bürgerlichen Kreisen. Nach
Beendigung des Gymnasiums besuchte er die Bergakademie zu
Petersburg, wo' er sich im Jahre 1875 der revolutionären Be¬
wegung anschloß. Um jene Zeit herrschte die Strömung der
„NMvdniki" vor, die die Zukunft Rußlands in dem in kommu¬
nistischen Organisationen lebenden Bauerntum erblickte. Die
revolutionärePartei , dis diese Strömung vertrat, hieß „Sjemlia
i Wolja" (Land und Freiheit). Den politischen Kampf be¬
trachtete sie als untergeordnet. Bald spaltete sich die Partei in
zwei Gruppen. Eine war die^ berühmte „Narodnija Wolja"(Wolksfrei'heit), die den terroristischen Kampf'gegen die Bnreau-
kmtie und den Zarismus aufnahm, also in erster Linie um¬
fassende Politische Ziele im Auge hatte. Es waren die Mit¬
glieder dieser Partei, die Attentate verübten und schließlich den
Zaren Alexander II . gewaltsam beseitigten. Die andere Gruppe
verfolgte vornehmlich sozialistisch-agrarische Ziele und nannte sich
„Tichorny Pjerodjel" (Neue Bodenverteilung), die von denn be¬
kannten Sozialphilosop-hen Peter Lalvrow'geführt Wirde. Dieser
Gruppe schloß sich auch Plechanow an.

Nach den umfassenden Verfolgungen der Revolutionäreund
Sozialisten zu Ende dek- siebzigerJahre , verließ Plechanow

.seine Heimat und wandertenach der Schweiz aus. Hier begann
er Marx zu studieren. Das erste Ergebnis seiner Studien war
eine Neuorientierung seiner sozivlistisch-revolutionären Auf¬
fassungen: nicht das alte agcarkommunistische Bauerntum, son¬
dern das moderne Proletariat erschien ihm als der Träger der
gesellschaftlichen Umwälzung. Während seine früheren Partei¬
genossen die Notwendigkeitder industriellenEntwicklung für
Rußland bestritten, trat Plechanow als Marxist für die Förde¬
rung des Kapitalismus in Rußland ein, denn nur hierdurch
könnten die Bedingungen für den modernenSozialismus ge¬
schaffen werden. Den Narodnikierschien die Lehre Plechanows
als eins -große Ketzerei, denn sie erblickten im entstehenden-
Kapitakismusden Vernichter des agr-arko-mmunistischen Bauern¬
tums, das für sie die Grundlage des russischen Sozialismus
bildete. In diesem Widerstreit der Meinungen schärfte sich das
polemische Talent Plechanows. Ausgerüstet mit Len geschicht¬
lichen und wirtschaftlichen Lehren Marxens, war es für Plechi-
now nicht schwierig, den Narodniki beizukommen. Man darf
überhaupt sagen, daß die materialistische Geschichtsauffassung
das wirksamste und hilfreichste Werkzeug Plechanows war. Mit
ihrer. Hilfe verband er sein bruchstückartiges Wissen zu einem
Ganzen. Ob er die sozialen Gedanken der Narodnikikritisierte,
oder philosophische und literarische Gegenstände behandelte,
immer war es der marxistische Materialismus, der ihm als das
vornehmsteHilfsmittel diente und immer aus dieselbe Art und
Weise.

Seine Abrechnungmit den Narodniki, die Rechtfertigung
seiner Trennung von ihnen setzte er zu Anfang der achtziger
Jahre in einer Broschüreauseinander, die unter 'dem Tuet
„Unsere Meinungsverschiedenheiten" erschien. Im Jahre 1883
schüf er dis erste sozialdemokratische OrganisationRußlands: die
„Gruppe der Arbeiterbefreiung". Ende der achtziger Jahre be¬
gann er für deutsche sozialdemokratische Zeitschriften zu
schreiben, wo er Studien über Tschernischewski, den historischen
-Materialismus und Hegel veröffentlichte. Seit 1895 wurde er
auch in russischen bürgerlichen Kreisen bekannt, als er unter dem
PseudonymBeltow die materialistische Geschichtsauffassung be¬handelte.

Obwohl Plechanowseine wissenschaftlichen Leistungen deut¬
scher Geistesarbeitzu verdanken hätte, gehörte er politisch und
kulturell immer zu Frankreich. Marx und Hegel waren ihm
nur große Schulmeister, die Franzosen aber waren seine Muster
und geistigen Führer. Seine starke Betonung der Notwendig¬
keit des Kapitalismus für Rußland, sowie seine französischen
Sympathien erklären die deutschfeindliche Haltung, die er un-

-mittelbar nach Beginn des Weltkrieges eingenommen hat. Sein
Vorurteil, daß Deutschland die wirtschaftliche Entfaltung Ruß¬
lands hinderte und daß deshalb die Stärkung der russischen
Industrie nur bei einer Schwächung Deutschlands zu erzielen
Wäre, vemnlaßte ihn, gegen Deutschland Stellung zu nehmen.
Dieses Vorurteil verhinderte ihn auch, eine seiner großen sozia¬
listischen Vergangenheitentsprechende Stellung in der russiichen
Revolution einzunchmen: Seine kriegshetzerische Agitation ent¬
fremdete ihm die Sympathien des russischen Proletariats . Seine
Rückkehr nach Rußland im April 1917 wecktem den Kreisen

Hseverberichte.
(W. T. B.) Großes Hauptquartier, 6. Juni. (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht: Artillcrietätigkeit vou

wechselnder Stärke. Mehrfach brachten Erknudungsabtcilungen
Gefangene ein.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz: An der Schlachtsrontist die Lage unverändert. Oertliche Kampfhandlungenvon
Pontvise, nördlich der Aisne nnd im Snvieres-Grundc brachten
uns in den Besitz feindlicher Erdwcrke und Gräben. Der Ar-
tikerickampf war vielfach lebhaft. Chateau Thierry lag unter
anhaltendem Zerstörungsfener der Franzosen.

Die Beute der Heeresgruppe deutscher Kronprinz seit dein
24. Mai beträgt nach den bisherigen Feststellungenmehr als
55 000 Gefangene, darunter 1500 Offiziere, mehr als 600 Ge¬
schütze und weit über 2000 Maschinengewehre.

In den letzten Tagen wurden 46 Flugzeuge nnd 4 Fessel¬
ballons zum Absturz gebracht. Das Jagdgeschwader Freiherr
v. Richthofcn schoß gestern 15 feindliche Flugzeuge ab. Hairpt-
mamr Bertholdt und Leutnant Menkhoff errangen ihren 51.,
Leutnant Löwenhardt seinen 27., Leutnant Udct seinen 26.,
Leutnant Kirstein seinen 11. und 12. Lnftsieg.

Der Erste Generalquartiermeister: v. Ludcndorff.*
(W. T. B.) Wien,  5 . Juni. Amtlich wird verlantbart:
Außer Artillcrietätigkeitkeine Kampfhandlungenvon

Belang. Der Chef des Gencmlstnbcs.

MZMWgWMte des
Merten Kriegsrntes.

Haag,  5 . Juni . In London wird unter dem Datum des
4. Juni amtlich folgerte Kundgebung veröffentlicht : „Der oberste
Kriegsrat hat seine sechste Sitzung abgehalten unter Umständen,
die für Ken Verband der freien Völker sehr ernst  sind . Die
deutsche Negierung , durch den Zusammenbruch von Rußlands
Armeen und Flotte von jedem Drucke an der Ostfront befreit , hat
alle ihre "Kräfte im Westen gesammelt . Sie versucht jetzt eine
Entscheidung in Europa zu erzielen , indem sie eine Reihe ver¬
zweifelter , teuer bezahlter Angriffe auf die alliierten Armeen
unternimmt , bevor die Bereinigten Staaten ihre volle Kraft zweck¬
mäßig zu entwickeln in der Lage sind . Die großen Vorteile , die
der Feind durch seine strategische Lage und die großen Eisenbahn-
Möglichkeiten besitzt, haben ihm erlaubt , einige Anfangs¬
erfolge  zu erzielen . Er wirb seine Angriffe
zweifellos wieder ausnehmen , und die Alliier¬
ten könne » noch kritische Tage durchleben.  Nach
Erwägung des gesamten Zustandes ist der oberste Kriegscat zu
der Ueberzeugung gekommen, daß die Alliierten die Prüfungen,
welche die kommende Kampagne ihnen auferleben wird , mit der¬
selben Tapferkeit tragen werden , die sie bisher stets bei der Ver¬
teidigung des Rechtes gezeigt haben , und daß sie den Plan des
Feindes vereiteln und ihn nach Verlauf einiger Zeit zur Unter¬
werfung zwingen werden . Alles, was möglich ist, wird getan
werden , um die Armeen im Felde zu unterhalten und zu stützen.
Die Maßnahmen über die Einheit des Kommandos haben die
Lage der Armeen wesentlich verbessert und werden schnell und er¬
folgreich durchgeführt . Der oberste KriegSrat hat volles Ver¬
trauen zu General  F och und ist stolz ans die Tapferkeit
der alliierten Truppen . Dank der sofortigen Unterstützung durch
den Präsidenten der Vereinigten Staaten werden die Maß¬
nahmen , die vor mehr als zwei Monaten begonnen worden sind
bezüglich des Transportes nnd der Einverleibung der amerikani¬
schen Truppen , es dem Feinde unmöglich machen den Sieg zu er¬
ringen . Der oberste Kriegsrat ist voll Vertrauen für bas End¬
ergebnis . Die alliierten Völker sind fest entschlossen, keine
einzige freie Nation der Welt dem Despotismus Berlins zu
opfern . Die Armeen der Alliierten bekunden denselben Mut , der
sie bei früheren Gelegenheiten in die Lage versetzte, die deutschen
Angriffe abzuschlagen. Wir werden mit Vertrauen und Geduld
durchhalten , um den Sieg nnd die Freiheit der Welt zu sichern.
Die freien Völker und die tapferen Soldaten werden die Kultur
der Welt retten ."

der Petersburger Arbeiter keineswegsdiejenige Begeisterung,
die man hätte erwarten können. Er, der Begründer der russi¬
schen Sozialdemokratie, bewegte sich als Fremder unter den
Sozialisten Rußlands. Sein Organ Jedinstwo wurde wenig
gelesen. Plechanow-hatte sich geistig überlebt. ,Sein Hi-nscheiden
Hinterläßt keine una-usfüllbare Lücke.

vom Seekrieg.
WSSR.-DI . '7.

(W. T. B.) Berlin,  6. Juni. (Amtlich.) Das von dem
berühmten Nnterseebootskommmrdanten Oberleutnant zur See
Lohs befehligte Unterseeboothat im Kanal neuerdings fünf
Dampfer und drei französische Fischersahrzeuge mit über 28 000
Br.-R.-T. versenkt. Unter den vernichteten Schiffenbefanden
sich der englische Hilfskreuzer Moldavia (9500 Br.-R.-T.), so¬
wie ein bewaffneter Dampfer von etwa 6000 Br.-R.-T. Größe,
die beide aus stark gesicherten Geleitzügen heransgejchossen
wurden. Namentlich feftgeftellt wurden ferner der bewaffnete
englische tiefbcladen" Dampfer War Panther (5875 Br.-R.-T.)
und die französischen Fischerkutter Petit Georges, Souvenir de
Saint Marie und Josef Simon.

Der Chef des Admiralstabeŝder Maxiste.

Aus dem Westen.
Englischer Heeresbericht vom 4. Juni, abends.

(W. T . B .) Feindliche Strerfabteilungen wurden während
der Nacht in der Gegend von Beaumont -Hame-l und Bohelles zu-
rückgewi-esen. Ein anderer Streif -zug, den der Feind nordwestlich
vom Kemmelbcrg versuchte, wurde -von französischen Truppen , die
etliche Gefangene chabei machten, Vertrieben . Sonst ist von der

!britischen Front nichts zu melden.
Französischer Heeresbericht vom 4. Juni, nachmittags.

(W. T . B .) Zwischen Oise und Aisne machten die Deutschen,
Lurch den -gewaltigen Widerstand der Franzosen angehalten,
keinerlei Fortschritte . Zwischen Oise und Ourcq -wurde die
Schlacht am Abend Md in der Nacht mit -großer Erbitterung fort¬
gesetzt. Von 7 Uhr morgens ab fanden heftige -Angriffe auf dem
Abschnitt Perncmt —Kaconin —Missh-cru-Bois und Troesnes statt.
Pernant fiel , nach hartnäckiger W-erteidignng
in die Hände des Feindes.  Der Angreifer erlitt hohe
Verluste . Weiter südlich gaben die Franzosen

!>westlich von Saconin nnd M i s f h - a-u - B o i s etwas
Gelän -d auf.  Faveroll -es wurde von den Deutschen ange¬
griffen , aber -ebenso wie Troesnes -von den Franzosen behauptet.
Der Kamps war in der Gegend südlich der Ourcq nicht weniger
lebhaft . Die Deutschen , von zahlreicher Infanterie unterstützt,
richteten , ihre Anstrengungen auf Molloh, Neullh -la -Poterie,
Torty und Bouresche. Ein Gegenangriff gestattete den Fran¬
zosen. Molloh wiederzunehmen . N-suilly -la -Poterie war der
Schauplatz heftiger Kämpfe . Das Dorf ging von Hand zu Hand

! und blieb schließlich in deutscher Hand.  Amerika-
nische Truppen Hie-Iten den Vormarsch der deutschen Kräfte , die
in den Wald von N-euilly einzudringe -n versuchten, an und war¬
fen die Deutschen nördlich dieses Waldes in glänzendem Gegen¬
angriffe zurück. Weiter südlich konnten die Deutschen keinerlei
Fortschritte machen. An der M -arnefront wurde ein feindliches
Bataillon , das heimlich auf das linke Ufer übergegcmgen war,
an der Höhe von Jaul -gomme von Franzosen und Amerikanern
im Gegenangriffe zurückgeworfen ; es erlitt schwere Verluste.
Der Laufsteg wurde zerstört . 100 Gefangene blieben in unseren
Händen . Auf der übrigen Front keine Veränderung.

Französischer Heeresbericht vom 4. Juni, abends.
(W. T . B .) Im Laufe des Tages ließ die Tätigkeit des

Feindes fühlbar nach und beschränkte sich nur auf einige örtliche
Unternehmungen . Dj -e feindliche Artillerie zeigte sich nördlich der
Aisne , an der Ourcq und in der Gegend von Reims tätig . Nörd¬
lich Monlin -sous -Touvent verbesserten unsere Truppen ihre
Stellungen und -gewannen etwas Boden . Den Deutschen war es
gelungen , -vorübergehend in den Wald von Retz einzudringen,
aber -Gegenangriffe warfen sie sofort bis an den Saum zurück.
An der übrigen Front keine Veränderung.

Amerikanischer Heeresbericht vom 4. Juni.
(W. T . W.) In Kämpfen nordwestlich Chateau -Thierrh ver¬

eitelten unsere Truppen einen feindlichen Versuch, südlich durch
den Wald von Neuillh vorzudringen und trieben den Feind durch
Gegenangriff bis nördlich dieses Waldes zurück. An der Maruc-
front wurde ein deutsches Bataillon , das den Fluß bei Ja -ul-
gonne überschritt , von französischen und amerikanischen Truppen
im Gegenangriff auf das rechte Ufer znrückzugehen gezwungen.
Es erlitten schwere Verluste an Toten und Gefangenen . In der
Picardie -und in Lothringen Patrouillentätigkcit . In der Wosvre
beschossen wir die feindlichen Stellungen mit Gasgranaten.

IMWMjUU.
167. Sitzung , Mittwoch den S. Juni , mittags 1 Uhr.

Am Ministertisch : v. Payer , Wallras.
Zur Beratung gelangt der Entwurf betreffend -die

Erhöhung der Ahgeordyctenbezüge,



> Akg. Dovs (Vp.) tritt für eine AufwandssnffchäbiWng an
ksn Präsidenten ein.

G raf  Westarp (Kons.) wendet sich gegen diesen Vorschlag.
Dem Präsidenten stünden besondere R-epräfentationspslichten
rücht zu. (Lachen links.)

Staatssekretär Wallraf sagt Beachtung des Wunsches zu.

Das Gesetz wird sogleich in zweiter und dritter Lesung ' ein-
stimmig angenommen.

. Die Debatte über , ,
Zensur uich BelagerUttgSzuMud

UM fortgesetzt.
Wg . Gothein (Vp.) : Dis Pressezensur wird zu engherzig

und schärf gehandhabt , besonders auch von seiten der Zensur-
rnftanzen der Admiralität . Mit dem dauernden Hinweis auf
die Wirkung im Ausland kann man schlechthin alles verbieten.
Eine einseitige politische Handhabung der Zensur kann nicht ab-
geleugnst werden. Der Redner führt eine Reihe von Beispielen
an. Selbst Veröffentlichungen eines Kapitäns zur See . der doch
sicher den Feinden kein Material liefern wird, wurden von der
Zensur verboten. Im Gegensatz zu dieser «Arenge wird nach
einer anderen Seite hin «eine liebevolle Duldsamkeit bewiesen.
Der Redner bringt Auszüge aus der Deutschen Tageszeitung und
anderen wahlrechtsfeindlichsn Zeitungen , die nicht nur beispiel¬
lose Beschimpfungen weiter -Volkskreise, sondern auch persönliche
Beleidigungen den Staatsmänner enthalten, die die Vorlage ein¬
gebracht haben. — Noch heute haben wir den verschärften Kriegs¬
zustand in Festungen wie Königsberg, die vom Feinde nicht
mehr im geringsten bedroht sind. In allen diesen Städten herr¬
schen die Kriegsgerichts mit ihrer summarischen Justiz und der
absoluten Präventivzensur . Es ist nicht zuviel gesagt, daß die
Zensur nur ein Mittel darstellt, die Mehrheit des Volkes gegen
die Schmähungen einer Minderheit wehrlos zu machen! Die
Zustände im Vereins - und Versammlungsrecht sind geradezu un¬
erträglich .geworden. Hätte man zu Anfang des Krieges ge¬
wußt, datz wir vier Jahre lang unter dem BelagerunAzustand
würden leben müssen, wären .Regierung und Reichstag zweifel¬
los für Aenderung des Belagerungszustandsgesehes gewesen. In¬
zwischen ist aber die Gewöhnung eingetreten . Ganz besonders
schroff ist die Bekämpfung der Pazifisten . Alle Milde und Sach¬
lichkeit, mit der friedensfreundliche Bestrebungen auftreten, alle
Unantastbarkeit der vaterländischen Gesinnung ihrer Träger
schützen nicht davor, datz ihre Willens - und Meinungsäußerungen
unterbunden werden. Redner führt auch hier viele Einzelfälle
an. Ich habe so ausführlich über diese ganzen Dinge gesprochen,
weil seinerzeit der Kriegsminister wegwerfmtd meinte, die paar
Fälle -beweisen nichts und weil der Staatssekretär gestern auch
wieder gesagt hat, die Handhabung der Zensur sei inzwischen
viel besser geworden. Das -deutsche Volk kann diese Verhältnisse
nicht tveiter dulden. Die Bestellung der Aufsicht durch den
Militäroberbefehlshaber hat sich als ein Schlag ins Wasser er¬
wiesen. Er hat gar nicht die Zeit , sich diesen Dingen zu
widmen, sondern muß ihre Erledigung untergeordneten Instanzen
überlassen. Das verbittert aber das Verhältnis zwischen Reichs¬
tag und Kriegsminister . Es handelt sich hier um die hochwichtige
Frage, datz eins Einheitlichkeit in der Politik bestehen muß. Da¬
her müssen wir verlangen, 'daß die Oberaufsicht einer
anderen Stelle übergeben  wird . Der Reichstag hat
beschlossen, sie dem Reichskanzler zu übergeben. Es läßt sich
darüber reden, ob das das zweckmäßigste ist. Hält der Bundes¬
rat diesen Weg nutzt für richtig, so hat er die Pflicht, einen
anderen gangbaren Weg zu zeigen. (Lebh. Beifall links.)

General v. Wriesberg : Aus den Ausführungen der Vor¬
redner mutzte man den Eindruck gewinnen , als wenn von den
militärischen Stellen jeder Versammlungstätigkeit entgegen-
gearbeitet wird . Davon ist aber keine Rede. In den Monaten
Dezember 1917 und Januar 1918 haben in Preußen insgesamt
8011 Versammlungen stattgefunden, verboten wurden 99. Die
Baterlandspartei hat 849 Versammlungen einberufen, verboten
wurden 14, die Gewerkschaften 2749 Versammlungen , verboten
wurden 19. Diese Zahlen sprechen für sich. Ich tverde diese
interessante Statistik weiter führen lassen. Ungerechtigkeiten
kommen selbstverständlichvor, aber das Bestreben geht dahin, sie
zu beseitigen. Bei der Beurteilung der Einzelfälle mutz man auch
die andere Seite hören, sonst kommt man zu einseitigen Schlüffen,
lieber manche Einzelfälle kann ich keine Auskunft geben, weil
mir das Material fehlt ; Wer viele Fälle ist schon im Ausschuß
gesprochenworden. Was den von dem -Abg. Bauer vorgebrachten
Fall der Auskunft des deutschen Feldpostamts 727 anlangt , so ist
ein allgemeines Verbot seitens der Heeresverwaltung oder einer
Heeresstelle inbezug aus die Nichtaushändigung von Zeittnrgsn
nicht ergangen . Wenn also ein Einzelfall -gegenüber dem Vor¬
wärts vorgekommen ist, so kann das nur auf einer fehlerhaften
Vorschrift einer Unterstelle beruhen oder es können die Verhält¬
nisse plötzlich einen solchen Befehl veranlaßt haben. — Herr
Scheidemann hat im Ausschuß wegen des Verbots des Vorwärts
in Rumänien -ungefragt. Ich habe inzwischen festgestellt, daß
von einem solchen Beribot nicht die Rede ist. (Abg.- Ebert: Es
handelt sich um eine besondere Zensur, die dort ausgeübt wird!)
Dann hat -der Mg . Bauer einen Erlaß kritisiert, in dem es hieß:
Die Versammlungen, in denen Hetzer sprechen sollen, soll mau
verbieten. Gewitz, das ist der Standpunkt der Heeresverwaltung.
Ihre Aufgabe ist es ja für Ruhe und Ordnung zu sorgen, wie
kann sie -da notorische Hetzer sprechen lassen. (Lachen b. d. Soz .)
Man sagt, der Begriff Hetzer fei sehr weitgehend. (Sehr wahr!
b. d. Soz . — Abg. Bauer : O l de n -b u r g - I a n u s th a u !)
Wie weit -der Begriff von dem betreffenden Generalkommando
gefaßt wird, beweist die Tatsache, datz nicht eine Versammlung
mit dieser Begründung verboten -worden ist. Die Versammlung,
in der Wer den Würzburger Parteitag berichtet werden sollte, ist
nicht, wie Herr Bauer ansührte, verboten worden, weil politische
Dings dabei zur Sprache kommen könnten, sondern weil öffent¬
lichen politischen Versammlungen , die in dem Bezirk verboten
sind, -auch solche Mitgliederversammlungen gleichgestellt werden,
die weKn der unberechenbaren Zahl der Teilnchmer der Ein¬
druck von öffentlichen Versammlungen machen. (Lachen S. d.
Soz . — Zuruf : Damit kann mau alles verbieten!) Was das
vielangegriffene Stellvertretende Ge-neralkommaniw des O.Armee-
korps anlangt , so sind durch die neuesten Bestimmungen die
Klagen abgestellt. Die Genehmigung zu Versammlungen wird
jetzt so zeitig erteilt, datz sie vorbereitet werden können. Auf
die -Beschwerden über -das Vorgehen gegen, den Pazifismus kann
ich Herrn Gothein heute nicht antworten, weil ich das Material
zum Teil nicht kenne. Und teilweise habe ich auch schon im Aus¬
schuß darauf geaniwortet . Der Standpunkt der Heeresverwal¬
tung hinsichtlich der Berwaltungstätigkeit ist in -der Verfügung
vom 17. Januar 1917 vom Kriegsmmisterium niedergelegt. Di
-heißt es : „Der Zweck aller Beschränkungen -auf Grund des Ge¬
setzes über den Belagerungszustand ergibt sich aus dem Interesse
der öffentlichen Sicherheit. Es soll verhindert -werden, datz bei
der Versam-mlungstäiiBeit aller Art durch verhetzende Agitation
die zuversichtliche si-sgesfröhe Stimmung beeinträchtigt und ge¬
stört wird. Auch darf nicht geduldet -werden, daß Versammlungen
Anlaß zu Ausschreitungen und Unruhen geben. Alle über dies
Matz Hinausgehende Beschränkungen sind schädlich," Der Erlaß
vom 26. September 1917 sagt: „Die Möglichkeit, die wirtschaft¬
lichen Interessen der von ihnen vertretenen Berufsgruppen
wahrzunehmen, mutz den Gewerkschaften gewährleistet werden."
(Wg . Bauer : Was nützen die schönen Redensarten , wenn nicht
danach gehandelt wird!) Die Heeresverwaltung ist -bereit, bei
normaler Lage alles zu tun, um der Versammftuigstäti gkeit den
weitesten Spielraum zu -lassen. (Erneuter Zuruf b. d. Soz . :
Redensarten !)

Ehef des Presseamts im Äriegsministertum von den Bergh
erteilt Antwort auf die von den Abgg. Bauer, Rechcnberg und
Gothein Vorgebrachten Einzelbeschiverden.

Wg . Graefe (kons.) : Das Interesse des deutschen Volkes an
den Redeschlachtendes Reichstages ist nur ein geringes . (Lachen
und Widerspruch links.) Die Feldgrauen werden -auf das Lachen
und Spötteln der Herren von links die Antwort nicht schuldig
bleiben. (Lärm links und Zwischenrufe.) Mit der Zensur ist es
zweifellos besser geworden. Die größere Freiheit beanspruchen
Sie (nach links) nur für sich, an Gehässigkeiten ist die Presse der
Linken ganz und garnicht arm. Fm übrigen wollen auch wir
Preßfreiheit haben, weil wir -an der Erhaltung -des künstlichen
Burgfriedens schon lange nicht mehr interessiert such. , Der An¬
trag, -der den Reichskanzler zum Zensoren machen will , ist
widersinnig, das militärische Interesse -kann nur von den ,Militärs
richtig vertreten werden. (Beifall rechts.)

lieber einen Vertagun-gsantvag wird durch Hammelsprung
abgestimmt. Es ergab sich die Beschlutzunfähigkeit des Hauses.

Nächste Sitzung : Donnerstag 1 Uhr. (Wahl des Präsidenten,
Fortsetzung der Debatte .)

Schluß : Uhr.

Alls iW WOiMll AMiMtM-
htlljt.

Die vierte Lesung der Wahlrechtsvorlage wird nach einen!
Beschluß des Senior -mkonvsnts am Dienstag den 11. d. Mrs.
erfolgen . Sollte sich in dieser Abstimmung eine Aenderung

.gegenüber den bisherigen Beschlüssen ergeben , so ist als Termin
für -dre dann erforderliche fünfte Lesung -der 4. hezw. 5. Juli
in Aussicht genommen . Was . die Kvmpromitzverhändlungen
betrifft , so wird freilich zwischen der Rechten und dem rechten
Flügel der Natiomilliberalen eifrig verhandelt , aber aller
Wahrscheinlichkeit nach wird es zu einem für die Regierung und
für -die Linke mmchniba -ren Kompromiß nicht kommen . Es
wird sich nur darum handeln , die in dritter Lesung durch
Streichung des Z 3 geschaffene Lücke auszufirllen.

Das Plenum des Abgeordnetenhauses erledigte am Mitt¬
woch zunächst den Etat der Gestütsverwaltung und einen kon¬
servativen Antm -g best . Regelung des Lastenverkehrs auf dem
Lande . Den dritten Punkt der Tagesordnung bildete die
zweite Lesung des Kultusetats . Beinahe wäre dieser wichst ge
Etat ohne gebe DttEe erledigt luorden . Sämtlichen Rednern,
die sich zur Generaldebatte gemeldet Haffen, kam es über¬
raschend, daß der Präsident bereits zu verhältnismäßig früher
Stunde -die Beratung eröffnete ; man hatte angenommen , baß
die ganze Sitzung noch mit den übrigen Gegenständen ausge-
Wlt werden würde . Mit Rücksicht darauf , daß die Redner sich
nicht genügend vorbereitet hatten , und weiter mit Rücksicht
darauf , daß das Haus ungewöhnlich schwach beisetzt war , ver-

. sichtete einer der bürgerlichen Redner nach dem andern auf das
'Wort.

Ihrem Beispiel -schloß sich auch der Genosse Haenisch
an , der aber , um überhaupt eine Debatte zu ermöglichen,
schließlich doch noch in die Bresche sprang , und in einstündiger
Rede die gewaltigen Aufgaben schilderte, die infolge des Krie¬
ges in Zukunft an -das Volk in bezug auf unser Schulwesen ge¬
stellt werden . Hämisch entwickelte kein spezielles Schul-
Programm , sondem er -gab nur einige wesentliche Stichworts.
So verlangte er u . a ., daß unser ganzes Schulsystem voll einem
einheitlichen Gedanken belebt , und daß die eine Schulgattung
sich aus der andern entwickeln müsse. Hand - und Kopfarbeit
seien gleichwertig , darum müsse auch die Schule gleichwertig
sein . In den Vordergrund des Lehrplans -müsse die deut 'chs
Sprache , die deutsche Bildung , die deutsche Wirtschaftspolitik und
die deutsche Geschichte stehen. Weiter sei es notwendig , daß die
Grundbegriffe der Volkswirtschaft und Staatslehre schon in der
Unterstufe systematisch gelehrt werden . Um -alle diese Reformen
zu erreichen , müssen unbedingt den Sozialdemokraten Gelegen¬
heit zur Mitarbeit gegeben werden . Das sei aber nur möglich
durch Beseitigung des Dreiklassenwahlsystems und seinen Ersatz
durch das allgemeine , gleiche, direkte Wahlrecht . Wenn den So¬
zialdemokraten Gelegenheit gegeben wird , sich zu betätigen,
dann würden sie zeigen , was sie -leisten können , und den Vorteil
davon hätte unsere Schule und mit ihr das gesamte Volk und
der Staat.

Die Beratung des Kultusetats wird am Donnerstag fort¬
gesetzt.

N

Die Einführung der allgemeinen Pflichtfortbildungsschule
fordert ein frettonservativer Antrag . Er ersucht die Regierung,
baldigst nach dem Kriege dafür zu sorgen , >daß

1. die allgemeine Pflichtfortbildüngsschüle mit staatsbürger¬
lichem Unterricht für alle jungen Leute bis zum vollende¬
ten 17 . Lebensjahr eingesiihrt wird,

2. die Einrichtungen für die militärische Vorbildung der
Jugend (Jugendkompagnien ) überall als Zwangsein¬
richtungen für Las Alter von 16 bis 20 Jahren durchge¬
führt werden.

Der Antrag wird mit dem -Kapitel Elementarunterrichts-
Wesen des -Kultusskats gemeinsam  debattiert werden.

politische Rrrirdsehirrt
Ersatz holländischer Schiffe durch deutsche. Der Lok.-Anz.

meldet aus Rotterdam : Jetzt ist bekannt geworden , daß die
deutschen Dampfer Uhlenfels (5577 T .) . 1907 erbaut , Eigen¬
tum -der Hansa -Reederei , und Westmark (5870 T .) , 1914 erbaut,
Eigentum der Hambuvg -Amerika -Linie , die bisher in Hollän-
disch-Jndien lagen , die durch Torpedobootzerstörer vernichteten
holländischen Schiffs - Bandong (6561 T .) , 1910 erbaut , und
Jacatra (5373 T .), 1912 erbaut , ersetzen werden.

Das Arbeitskammergcsetz iu der Kommission . Zu der
Auseinandersetzung , ob Fach - oder Territorialkam -mern , lag
der -M -ittwochlsitzimg des 34 . Reichstassausschussss ein An-
tmg Trimborn (Z .) vor ; er verklangt , unter Beibehaltung
der Fachkammern nach 8 1 -des Entwurfes , daß „für die
Arbeitgeber und Arbeiter des -Bezirkes einer .höheren Ver-
lvMungsbehörde , dis GewerbezweiMn - angehöreu , für
welche eine fachliche Arbeitskammer nicht errichtet ist,
-gemeinsame  Arb -eits -kammern zu errichten " lind.
Bezirksabteilungen dieser Kammern , sollen „tunlichst in An¬
lehnung an die Bezirke der öffentlich -rechtlichen Vertretung
"von Handel und Industrie gebildet werden " und schließlich
sollen -deren Beisitzer aus den Vertretern der fachlichen
Arbettsk -ammern berufen werden . Trimborn bezweckt mit
diesem Anträge eine bessere Pflege der allgemeinen Auf¬
gaben der Arbeitskammern , vor allem -auch sollen so alle
ÄrcheitHr AM solche JOMsLiwArtretung erhalten , was die

Vorlage nicht erreicht . — Schirmer (Z .) verteidigt den
territorialen Aufbau , ebenso Behrens (Dtschs . Fr .) der
im Antrag -Trimborn ein grundsätzliches , aber unzu¬
reichendes Entgegenkommen erkennt . — Staatssekretär
v. Stein  erklärte , für die Regierung sei die fachliche
Kammer Voraussetzung und Grundlage : namentlich im
Eini 'gungNverfahren könne der „soziale Frieden " nur auf
fachlicher Grundlage gedeihen ; das gelte auch für die
Arbeitsvermittlung , die selber durch ein besonderes , aller¬
dings nicht so bald zu erwartendes Gesetz zu regeln ist . Ta
allerdings die Fachk-ammern nicht sämtliche Arbeiter uni-
fassen können , hält er eine Ergänzung der Regierungs -Vor¬
lage durch den Antrag Trimborn -für möglich — Giebel
(Soz .) hält -diese Stellung der Regierung für leicht erklär¬
lich , weil für ihre Fachkammern -der Antrag Trunborn
völlig gefahrlos sei . "Da nach detr Vorlage Fachkammscn
zu errichten sind , brauche die aus -führende Behörde nur das
Bedürfnis dafür a-nzunehmen und die Trimbornschen terri¬
torialen Kammern sind nur noch hier und da schwind¬
süchtige Gebilde . Sehr bedenklich sei aber dar Zustand , daß
Fach - und T -erriton -alkam -mern unbeschränkt denselben Auf¬
gabe, -kreis hätten , was ein Durch - und Gegeneinander in
-Beschluß und Ausführung befürchten läßt . Was der An¬
trag b-szivecke, werde besser -durch den Gewerkschafts -Vorschlag
-erreicht , der ans Territorialkammern ansbaut und in den¬
selben Fachabteilungen Zuläßt . — Dr . Wild grübe (kons .)
legt das Hauptgewicht auf das Emigu -ngswesen , das durch
-ein unmittelbares Zusammenwirken der Arbeitgeber und
Arbeiter desselben Berufes am besten zu fördern sei;
darum sei er nach wie vor für Fachkaminern , stehe aber dem
Antrag Trimborn freundlich -gegenüber , um nicht den
außenstehenden Arbeitern neuen Stoff zu Unruhe zu
bieten ; -er lvünsche endlich Ruhe . — Wisse ll (Soz .) be¬
tont , daß -diese Fachk-ammern nie eine geeignete Interessen¬
vertretung der Arbeiterschaft werden können : sei das nicht
"beabsichtigt , -dann müsse ihren Wünschen Rechnung ge¬
tragen -werden . -Er kritisiert vor allem das Planlose dsr
Regierung beim Ausbau der sozialen GesetzgÄmng.
Staatssekretär v. Stein -hob hervor , daß -die Regierung
allerdings keine einseitige Arbeitervertretung ansttebe,
sondern eine Einrichtung , die zwischen Arbeitgebern und
Arbeitern den Gedanken -der Arbeitsgemeinschaft fördere.

Zum Prozeß Vvtlimer . In dem Prozeß gegen den
Grafen Bothmer in München wurde Montag abend die
Beweisaufnahme geschlossen. Das Urteil wird erst am
Freitag vormittag verkündet.

Rnmnftserr.
Die beendigten Senatswahlen ergaben, wie man erwarten

konnte, einen -vollen -Sieg der Regierungspartei . Zu wählen
waren 110 Senatoren . Die Konservativen erhielten allein 105
M-andate. Die Wahlen sind überall ruhig verlaufen . Morgen
beginnen die Kainmerwahlen, wobei Peter Carp und seine An¬
hänger als Ovposition auftreten. Die Carpisten kandidieren in
allen fünf Bükarester Distrikten und stellten außerdem in 11
weiteren Distrikten Kandidaten aus.

Rustsand.
Protest gegen England. Nach Blättermeldungen aus Moskau

richtete Tschitscherin an Lockhart, den diplomatischen Vertreter
Großbritanniens in Petersburg , einen scharfen Protest
gegen -die neu -erÄin -gs wi -ed -er ausg -snommene
Zw angsansh -eib-u -njg! rnfffischer Untertanen für
die englische Armee.  Die Protestnote betont, daß die
britische Regierung -bei dieser widerrechtlichen Dkatznahme rin
Einverständnis mit den Vertretern der alten russischen Regie¬
rung han-delt, welche schon-lange nicht.mehr besteht und heute nur
noch die Triebkraft einer gsgenrevolutionären Bewegung ist. Die

, Grundsätze und die politische Lage der russischen Sowjetrepublik
verlangen absolute Neutralität im Weltkriege.

Wieder ein gegenrevolutionärer Herd entdeckt. Havas meldet
aus Petersburg : Hier ist ein -großes gegenrevolutionäres Kom¬
plott, das über ganz Rußland verzweigt sein soll/ entdecktworden.

SOMe AWkMemeOiNMlW
am 3 . Jniti 1918.

Reichstagsabg -eosidneter Giebel - Berlin sprach vor über¬
fülltem Hause im Versammlungslokal Edelweiß Wer das
Thema : "Die "diesjährigen Marine - Etatsbe-
ratungenim Reichstagefür dis Angest e l lten.

Seinen mit Beifall a-ufgmommenen Ausführungen ent¬
nehmen wir folgendes : Den Angestellten a-ls auch den Behörden
-sei eine Berufsorganisation Bedürfnis . Die Uns-ufriedenheit
der Angestellten sei nicht auf Wrglersucht zu-rüHuführen , son¬
dern es seien berechtigte Klagen vorhanden . Es ist
a-nMerkennen , datz wesentliche Vergütungserhöhunge -: er¬
folgt sind, aber was bis jetzt von - Regierung ' und
Behörden den Angestellten güMrt worden ist . sei noch
unzureichend . Es sei noch M wenig sozial Verfahren
word -m. Tie Angestellten haben zwar Teuerungszulagen erhal¬
ten , ober eine völlige Durchführung des Reichstagsbeschlusses
war eS nicht . Die Verfügung -vom November 1917 sei eine allge¬
meine Enttäuschung für die Angestellten gewesen . Das Durch¬
schnittseinkommen beträgt jetzt 140 bis 150 M . Die Ver-
gütungserhöhung -en von 45 Prozent und 30 bis 40 Prozent
stehen in keinem Verhältnis zu der Teuerung von 200 bis 250
Prozent . Die Privatinöustrie zahle -höhere Zulagen . Zum Bei¬
spiel gewährte die Germania -Werst 60 Prozent Gehaltsaufbesse¬
rung neben den Zulagen.

Das Unternehmertum h-at aber andererseits auf das
Rsichsmarmeamt einzuwirken versucht , der Begehrlichkeit der
Angestellten und Arbeiterschaft auf Verbesserungen mehr Wider¬
stand zu IMen , um "ihre eigens organisierte Albett -gchermacht
bissser ausnützen zu können . Das muß den Angestellte !: ein
Grund wehr sein , mit Enttchlossercheit und Energie für ihre
Ziele einzutreten.

Dem Eingreifen des Verban 'dsvorsitzenden und Reichstags-
abgeordneten Giebel ist es zu verdanken , datz dis Angestellten
bei der Etatsberatung -mit berücksichtigt worden sind. Die
interfraktionellen Besprechungen sind für die Angestelltenfrage ::
rvichtige Einrichtungen geworden . Nach aMestellten Ermitte¬
lungen ist für den Lebensunterhalt einer vierköpsi -gen Familie
ein Jahresäufwvn -d von 4200 -Mk . (monatlich 360 Mk .) in Ber¬
lin erforderlich , tvas auch regierungsseitig als zutreffend an¬
erkannt worden sei. Immer noch schwindet der Geldwert -mehr
als die Ausbesserungen aus -gleichen können.

Die bisherige Anrechnung eines Teiles der 15- W 25-
Proz-enbigen Pauschawergütung für Mehrarbeit in Höhe von
70 bezw. 35 Prozent auf die Krisgsteueruivgszulagen lei nicht
richtig . Die Wersten seien ja durch ReichsgerWsurte '.l



zur JMmrg aus Grund der Pauschalbergüttmg ihrer eiügegan-genen Vertragspfücht verurteilt worden . In diesem Sinnefft nun auch ein Reichstagsbeschluß erfolgt.
Den Angestellten müßte -außerdem in Anbetracht ihrer

versorgimgslofön Zukunft eine bessere, zum mindesten aber , eineglAche Besoldung Kl teil lverdon , wie den pensionsberechtigten
Beamten . , .Danlk der -geschlossenen OrganisatioNstättgkeit sind nun vom1. April 1918 ab rund 30 W . Verbesserung Kr alle Bureau-
ttntzestMen und 17 Mk . für Burmngehilsinnen erreicht worden.Die Arbeitsfähigkeit und Avbeitsfrendigkeit der Arbeit-uchnker zu echalten , liegt im Interesse der Regierung und die' esollte schon aus Nützlichkeitsgrün -den alles erforderliche vonselbst tun.

Es wäre eine Versündigung an - der Volksgchmd -Heit .undnachteilig für die Landesverteidigung , wolle man ans falschen
Sparsamkeitsbegriffen an dieser Stelle sparen .^ Die mm end¬lich herausgegebene Denkschrift über die Dienst - und Arbeits-Verhältnisse der Angestellten und Arbeiter . in den Marine-LetriÄen zeigt die große Resormbedürftigkeit des Disnstvertra-ges für die Angestellten . Kn Verttag ist dasPrvdukt gegenftirigerWsrhaMungen , aber dieser Vertrag sei nichts weiter als eine
verfügte Verordnung . WMkürlichkeiten mußten aber ausgeschlos¬sen werden . In Kiel haben die Angestellten dm -vorgelegten Ver¬trag nicht unterschrieben und sind die AngestMen -Ausichüssebereits vorstellig geworden , um den Vertrag zu ändern.Durch die -rechtüche und moralische Ausgestaltung 'des Ange¬stelltenverhältnisses könne das Ansehen und die Würde der Be¬
hörden Nur gehoben -werden . Statistiken tveisen nach, daß zuFriadenszeiten 85 Prozent der Angestelltenschaft weniger als2500 Dlvrk ' Einkommen hat , und 62 Prozent unverheiratetUMt . Die VolWraft muß man heben durch materielle Inter-essen-Vertvetimg auf allen Gebieten der SoziälPoMk . Nur
gleiche rBerusAintsressen unter Ausschluß aller parteipolitischerGegensätze und religiöser Weltanschauungen führen uns zu¬sammen und müßten uns einig sein lassen, -um den Auswirkun¬gen der organisierten Untern -chmennacht jederzeit eine ans-glgichende Wehr entgegenstellen zu können.

Dem Wunsche einzelner Gruppen , die Beamteneigenschaftzu echalten , rnuß inrmer noch, entgegen gehalten werden , daßdieser Weg nicht zu-m Nutzen für die PrivätangesteAten ieinkann , weit nach dem Militär -NtannschsttsoersorgungAgssetz von1906 60 Prozent aller Stellen mit Militämmväckern zu be¬setzen sind . Es gilt vielniehr auf anderem Wege als aut demder Beaintsneigenschast die Existenz der Angestellten zu sichern.Es gilt hier , den Grundsatz : Gleiche Arbeit : gleichen Lohn-,Schutz für die Angestellten gegenüber Vorgesetzten , sowie bessere
Ausgestaltung der Pensions - und HinteLliebeuenfürsorgs an-zustrenben.

Das sind -die Ziele einer freien gewerkschaftlichen Berufs¬organisation . Dazu ist die Geschlossenheit und Einigkeit der
Organisation Bedürfnis , jeder Zwietracht hindert das Fort¬kommen . Es - sind zwar auch am Orte Beamte und leitende
Stellen vorhanden , die den Organisationsgedanken bekämpfenund den Rechten des Angestellten entgegerimbeiten : aber auchdas ist wieder nur ein Beweis von der Nützlichkeit und Not-Werwigkeit der Organisation . Kein anderer Weg als der überdie Organisation führe zum Erfolg . Als Grundsatz sollten dis
Angestellten folgende Worte gelten lassen : „Je größer dieSchwierigkeit , je stärker unser Wille , sie meistern zu Wüllen."Damit schloß der Vortragende unter reichem Beifall seine etwaZwei Stunden währende Rede.

In der U u ssPrache  gedachte ein Angestellter in dank- zbarer Anerkennung der Schwierigkeiten , mit welchen der Reichs-wgsabgeocdnete zn kämpfen hatte , um die Erhöhungen der
Teuerungszulagen für die Angestellten zu sichern. Nochnie seien die Interessen der Angestellten in den Manne-bckrieben besser vertreten worden , wie in -diesem und im vorigenJahre . Unsere Verhältnisse wären heute vielleicht schon be¬deutend weiter entwickelt, wenn die Kollegen nfftlos schon früherden richtigen Weg .gefunden hätten , statt einem Irrlicht zufolgen . Auch heute gibt es leider noch eine kleine AnzahlKollegen , die bisher nicht zur Erkenntnis der eigenen Lage ge¬kommen Ivaren . Hoffentlich sind diesen nun 'mchr die Angen ge¬öffnet . Ein Ausgleich für die Teuerung Wune die Zulage nichtfern , weil schon ein Drittel des Gesanstsinkommens von Ver¬
sicherungsbeiträgen , Steuern und Miete verschlungen wird . 'Man sucht den Angestellten damit zu trösten und zu fesseln, daßman ihtn nach einem Leben voll Not , Sorge und Elend einsorgenfreies Alter verspricht . Aber die Versorgung im Alterist Ebenfalls unzureichend . Das soziale Elend , die Krankheitdes 20. Jahrhunderts , sei die Airswirkung unserer ungesunden,sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse . Das Uebel müßteM der Wurzel -gepackt werden.

Am Schlüsse der Versammlung wurde dem Reichstags-vbgsordnetsn Giebel in einer einstimmig angenommenen Resolu¬
tion der Dank der hiesigen Angestellten für sein tatkräftigesund erfolgreiches Arbeiten für ,die Angestellten der Marine - zbetriebe ausg esprochen. !

Airs St <rdt irird L-rird. I
Rüstringen , 6 . Juni.

Eine «oltvendige Kontrolle.
^ Wer einmal Gelegenheit hat , mit der Eisenbahn durchwnchche Gegenden zu fahren , sicht an fast allen Bahnhöfen kon-
"E ' r-eiide Gendarmen oder Soldaten . Kleinigkeiten läßtnw ^ ^ stsäch den Leuten , größere Posten werden -weggenommen.w anderen Lebensmitteln bei den Reifenden gefunden

durchweg der Beschlagnahme . Es ist als elbst-
LÊ tME -sAdnchmen, - daß diese beschlagnahmten Lebens-mräSi oen zugesührt tverden , für die sie bestimmt sind.- ,;n irgendwelcher Art hat aber die Oeffenttichkeit

'W erklärlich , daß ans 'dem Publikum herausMrrkr llcuwrav den Verbleib der beschlagnahmtenWaren mut> ^ ichse sich oft zu Verdächtigungen und Be»
.Muldmungen ^ ^,^ E ^ Mden Beamten verdichten . Inden jh'lt man sich darüber allerlei Geschich¬ten stmtaÄ ^ nieniand verbürgen kann.

Daß drÄ - ^ ^ im Interesse der Bchörden liegt,>rst ^ mll Mutmaßungen . Gerüchten und
Verdächtigung L. r tzem Schlage ein Ende machen,wemr man  e r n e « u u., , , ^ - - - ° - - --- --^ H ^ r die b vs P u b li k um i ich t b a i e

e l einMwn wollte , ftagna H m tenLeben s-mr ^ Llsc. stoimsliMet zu xbeichldgnahmende Beanue
brauchte bloß ^ .BeMlagnwn'en
û dem BÄreffê m ^ e ckenŝ em Buch emzutragenuns sem cmittmn
tzMsöhsoe durchgeschrrebwe MMUw derselben Numme

verabfolgen . -Das

Buch wäre eine genaue Kontrolle für die Behörden und die von,der Beschlagnahme Betroffenen hätten die Sicherheit , daß dieihnen iibgenommenen Lebensmittel ordnungsgemäß abgesührtwerden.
»

Lndendorff -Spendc für die Kriegsbeschädigten . Tie
Büchsensammlung , die für die Ludendorff -Spende amSonnabend und Sonntag in der Stadt Rüstringen vor¬genommen wurde , ergab nach Vorläufiger Feststellung4655,07 Mark . Allen Leitsrinnen der Bezirke sowie denfreundlichen «saMtenr und SamM -ermnen gebührt herz¬licher Dank für die -eifrige Tätigkeit , lieber das Ergebnisder Listen -Sam -nstttng kann noch nicht berichtet werden , dasie noch bis Freitag den 7. d . M . fortgesetzt wird.

Schont die Anlagen ! Diese Mahnung wiederholt derStadtmagislirat heute in einer Bekanntmachrsirg . Mehrfach
vorgenommene Beschädigungen öffentlicher Anlagen gebenhierzu die Veranlassung . Derartige Vorkommnisse sind sehrbedauerlich . Die Stadtoertvaltung und ihr gärtnerischerBetrieb bemühen sich unausgesetza , das Stadtbild - durchgärtnerische Anlagen zu verschönern , und ein jeder Ein¬wohner , der Sinn für Natur und Schönheit hat , unterstütztdieses Bestreben und freut sich über ein -gutes ' Gedeihen der
Anpflanzungen und über die gute Ordnung , die in denAnlagen herrscht . Empörend aber wirkt , wenn z. B . imStadtpairk die Sträucher nicht nur der Blüten , sondern auchder Zweige beraubt werden und dadurch einen recht trauri¬gen Eindruck hinterla -ssen,' wenn ferner die Schutzeinfriedi¬gungen von Rasenflächen oder Anpflanzungen nicht beachtetoder nieder gerissen werden , oder wenn , wie es auf dem herz¬lichen Schmckp -lahe an der Rosensträße geschehen ist , - et dortstehende allerOeWe Springb -r !lrsn-en>-iPabillou durch . Be¬schmutzung der Decke verschandelt wird . Eine Preisa -uigaüe'-würde gelöst sein , wenn erreicht würde , -daß der Zer-störimgIsinn der Jugend , der sich auch hier in so unheil¬voller Weise geltend macht , in Ordnungssinn umgewandeltNsird, so daß auch die Jugend Hüter des Schönen in derNatur und der -gärtnerischen Anlagen i-n der Stadt ist.Eltern und Erzicher mögen an der Lösung dies« : Frage nachKräften Mitwirken : der -M -gemeinheit würde dadurch einguter Dienst erwiesen.

Kohlerwersorgung . Die OrtskoH 'lenstelle Hai für dis In¬haber von Ladengeschäften , Gastwirtschaften , Speksehäwern w-wie für Handwerker , über deren für Hausbrand -bestimmteMenge 'hinaus Brennstoffe für den Winter bereit gestellt . Be¬
zugsscheine hierfür sind den in Frage kommenden Verbrauchernim -Nahmen der vorjährigen Lieferung bereits ausgohändigr.Wer Anspruch auf diese Belieferung zu :haben -staubt und nochkeinen Schein -er-haltm hat , muß sich umgehend mit der Orts¬
kohlenstelle (Karlftraße 1) in Verbindung -setzen. Es Pird oberdaraus hingewiefen , daß es nur möglich ist, diese Bezugsscheinebis Mm 15. Juli zu beliesem , da späterhin -wegen der Anliefe¬rung für den Hausbrand die Lieferung für das -Kleingowubenicht mlsgeführt werden kann . Wer also seine Brennstoffe fürden Wiverbüchen Betrieb unter allen Umständen sicherstellenwill , muß Kr unbedingte Abfuhr bis zum 16. Juli Sorge tra¬gen. — Gleichzeitig teilt die Ortskohtenstelle in ihrer Bekannt¬machung mit , daß auch die Bezucchscheme für Zentralheizungs-Koks den Bezugsberechtigten Äsnftrlls übersandt sind. Werhier Anspruch ans Lieferung hat und noch nicht im Besitze die¬ses Bezugsscheines ist , muß sich ebenfalls -sofort auf der Orts-koh-lenstelle meiden . Die Bezugsberechtigten für Koks müssenden Bedarf bei ihren ! Händler anmelden , Lansit die Ortskohlen-sislle für möglichst weitgehende Deckung des Bedarfs Sorgetragen kann.

Nehmt Postscheckkonto! Jedem , der nur einen einiger¬maßen -nennenswerten Zahlungsverkehr Hat , kann dies nurdringend geraten werden . Eine kleine -Schrift mit beigeftigtemAntrag aus Eröffnung eines Postscheckkontos werden -die Brief¬träger in den nächsten Tagen verteilen . Jede -weitere Auskunftüber den Postscheckverkehr geben die Postanstalten bereitwilligst,auch ist dort ein MerDlatt , das alles Wissenswerte über den
Postscheckberkchr enthält , kostenfrei zu haben.

Zur freiwilligen Kleiderabgabe schreibt die Reichsbekici-dungsstAle : Da vielfach die irrige Meinung aufgetaucht ist, derAufruf , zu Gunsten der Arbeiterschaft kriegswichtiger Betriebe-getragene Männeroberkleidnng abzugäb -en, richte sich nicht ansolche Personen , die im Heeresdienste stehen, teilt die Neichs-beklÄdiingsstelle mit , daß auch Mi litä rp er s o n-en nonder Abgabe nicht ausgeschlossen  sind : sie sind, so¬weit sie entbehrliche Kleidung -besitzen, in gleicher Weise zu derAbgabe heranguzichen wie die Zivilpersonen . Bon ihnen kann,sofern sie unter Berücksichtigung ihrer Persönlichen Verhältnisseals abgabefähig anzusehen - sind, ebenfalls die Vorlage eines
Bestandsverzeichnisses verlangt werden , wenn sie dem Aufrufkeine Folge leisten.

Eine Wildfruchtsanttnlnug wird auch in diesem Jahre wie¬der unternommen . Wie ' ans einer Ar^ eige in der heutigenNummer unseres Mattes heworgeht , ist als amtliche Sammel¬stelle der Wildfruchtgenossen 'schaft die JungdeuffchlaNd -Krisgs-hil -fe bestimmt.
Auszeichnung . Der Krankenträger Otto Pwtzek , Schiller-straße 2, erhielt das Eiserne Kreuz 2. Masse . ,

Wilhelmshaven , 6 . Juni.
Kleinhausbau -Ausstellung . Nach kurzer Pause wird dieKunsthalle in der Gökerstraße aufs neue ihre Pforten öffnen.Wieder gilt es der Pflege -des Volkslebens aus einem grund¬legenden Gebiet : die gesunde Wohnung , das Kleinhaus  alsHeimstätte , sicht diesmal im Mittelpunkt . Der Kriegerheim-

stättmverein will « ne Ausstellung von Klein 'haussiedlungenveranstalten . Es werden Pläne und Lichtbilder .von bereitsausgeführten Bauten , sowie Bauentwürfe der namhaftesten aufdiesem Gebiet tätigen Architekten gezeigt , u . a . die großen Ar¬beiter - und Beamtenkokonien der Kruppschen Werke, die Garten¬städte Staaken bei -Spandau und Hellerem bei Dresden , dieSiedlungen des Spar - und Bauvereins in Blnmenthal bei

als bedingt tauglich (gekocht) vier Viertel Stück GroßviK,1 ganzes und . drei Viertel Stück Ju -ngvisH . Vernichtet lvurde1 Stück -Großvieh . Äußerem wurden vernichtet : 4 Köpfe,8 Kehlköpfe , 2 Brustfelle , 107 Lungen , 3 Herzen , 1 .Zwerchfell,9 Bauchfelle , 15 Mägen , 15 Dävme , 15 Gekröse , 71 Lebern,9 Mi -lzen , 16 Nieren und 1 Euter.

Vorträge , Theater , Konzerte und sonstige BerSnsialtrmge « .
Theater Burg H oh e nzo II er n. Wohltätig¬keit s v o r st e l Irrn  g zu Gunsten der Lubendorff--Spende . (Aus dem Bureau .) Am Mittwoch den 12. Juni,nachmittags 4 IHr, wird von den Mitgliedern -- es Kölner Merro-polthe-aters , Direktion Kurt Bruck, eine Vorstellung zu GunstenDer Ludendorff-Spende vercmsta-ltet, zu der Herr Otto Beck diekünstlerischeLeitung übernommen hat. Zur Aufführung gelangtdie Operette Der lustige Kakadu  von Heinz Lewin, die vonHerrn Oberspielleiter Walter Fischer-Achten glänzend vorbereitet-wurde. Herr Otto Beck singt außerdem im dritten Akt eineWalzereinlage . Die Direktion hat 800 Karten für die Verwun¬deten der hiesigen Lazarette bestimmt. Der -Eintrittspreis betrügt5 Mark und 3 Mark, jedoch sind der Wohltätigkeit keine Schrankengesetzt. Der Kartenvorverkauf beginnt >am -Sonnabend den 3. Jmnim Theater Buug Hohenzollern, wo auch eine Liste zur Zeichnungaufliegt . In -Anbetracht der Ludendorff-Spende verzichtet dasgesamte Personal an dem Tage auf seine Tagesgage , sodatz auchvon den Künstlern persönlich ein schönerBetrag überwiesen wird.Frau Generalfeldm-arschall Ludendorff, die zurzeit als Gast hierin Wilhelmshaven weilt , hat in liebenswürdiger Weise das Pro¬tektorat zu dieser Wohltäti-gkeitSvorstellung übernommen.

Oldenburg , 6 . Juni.
-ii . Verunglückt ist eine an der Bahn beschäftigte

Schaffnerin aus Donnerschwee . Die Verletzungen waren der¬art , daß sie ins Hospital geschafft werden mußte.
-!>. Allmählich begrünt sich der Wochenmarkt wieder zu be¬leben . Die ersten Frühgsmüse treffen ein , meistens allerdingsnoch unter der Marke „Auslandsware ". Die Preise sind dennauch danach.
-n . Die letzte» Nachtfröste haben in Feld und Garten

großen Schaben  angecichtet . Besonders die Bohnen habenstark -gelitten . Erst die.Trockenheit und dann noch der Frost ! TieAussichten auf eine gute Ernte sind sehr gefallen.
-n . Sehr beunruhigt ist die Familie Rüsch, Eversten,

Schillerswaße 5, wegen des Verschwindens ihrer 17jährigenTochter Dora . Sonnabend nachmittag ist sie von .Hsmse sort--gegangen, u-m Einkäufe zu machen, und ist seitdem noch nichtwicher zurückgekommLn . Ob sie böswillig gegaidg-en ist oderob ihr ein Unglück zugestoßen ist, stcht -dahin . Jedenfallstvären die Eltern dankbar für jede Mitteilung . Bekleidet war
sie mit ' schwarzen ! Kleid , grauem Jackett und . weißem Stroh-Hut mit Mumen.

Durch eigene Unvorsichtigkeit ums Lebe» gekommen ist derMüllerlchrling der Bokeler Mühle bei Wiefelfttzde. Der jungesM ».n lief aus nicht bekannten Gründen zwischen die sich inBewegung befindlichen Mühlenflügel , wurde gefaßt , empor-
geschleudert und blieb tot liegen.

Airs «rttev LVstt.

Folgenschwere Explosion in einer französischen Muni¬tionsfabrik . Bei einer Explosion in der Munitionsfabrikvon Sedrfsons -am 3 . Juni wurden IM Personen getötetund 50 verwundet . ^

Neueste Na ^ hviehteir.

ZeMe ll-Nööte in smrikuW»
GmWn.

Die Amerikaner melden den Verlust
eines Dampfers und dreier Schoner.
(W . T . B .) Washington,  6 . Juni . (Reuter .)

Das Flottendepartement hat amtliche Nachrichten erhalten,
daß an der amerikanischen Küste ein Dampfer und
drei amerikanische Schoner von Untersee.
booten versenkt worden sind.  Berichte aus Nen-
york besagen , daß bei den Versenkungen zwei Unterseeboote
beteiligt gewesen und die Schisse tvahrscheinlich an der Küste
von Neu -En -gland und Nen -Jersey verloren gegangen sind.

(W . T . B .) London , 6 . Juni . Einer 'von den (-an deramerikanischen Küste ? Die Red -.) versenkten Dampfern istder ehemalige holländische Dampfer Texel.

Roch eine Regierung irr Rußland.
(W . T . -B .) Rotterdam , 6 . Juni . Nach dsm NiSuvsnRotterdamschen Courant wird - Dark ) News aus Moskauvom 29 . Mai gemeldet : I m Dongebi -et ist eineneue Retzierung entstanden  ähnlich wie dieSkorop -ad-skys in der Ukraine . Sie behauptet auf Grundeines im Oktober 1917 geschlossenen 'VArtrages die Bevölke¬rung des -Dongebiets , Kuban , Terek , Astra¬chan und Nord - Kauk asten  zu vertreten . Sie ist An¬hängerin der anttbolschewistischen g-sgenrevotutionären Be¬wegung . An ihrer Spitze steht General -Krasnow,  derdie Truppen -Kerenskis bei Gatschina nach Ausbruch dörOktoberrevolution -geführt hat.

LVoLteVi >s «rtzoVfaK0.Bremen , in Mcmksnstein in -Westfalen , die Kleinwöhnungsbauwnder Stcidtgememde Ulm a . Donau , die Anlagen der Siedlungs-gHellschast Sachsmland in Halle a . d. Saale und der Gesellschaft„Eigene Scholle " in Frankfurt a . Oder . Mmhafte Architekten,wie Geheimrat Muthesius , Professor Tessenow --Men , Kunhenn-Essen, Riemerschneid -Helleran , Janhen -Berkin .sind mit Zeich¬nungen und Bildern vertreten . Die Eröffnung der Ausstellungsoll am nächsten- Sonntag erfolgen.
Schlachthofbcricht . Im Monat Mai wurden geschlachtet418 Stück Großvich , 626 Stück Jungvieh , 272 Kälber . 31Schweine -und 2 Schafe . Aus der FreÄ -ant wurden verkauftals minderwekti -g (ungekocht) : 3 -ganze und acht Vierte ! StückGrosDrch , 1 ganzes und fünf Viertel Stück Jungvieh , 1 Kalb:

Freitag : Vielfach heiter , geringe Erwärmung , Nieder-
schlage noch wenig wahrscheinlich. _ _ _ _

Freitag den 7. Juni : 0.05 Uhr -vorm ., 0.40 Uhr nachm.Sonnabend den 8. Juni : 1.05 Uhr vorm ., 1.35 Uhr nachm.

Hierzu eine Beilage.

- Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von(Paul Hu  g. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. inß Nüstriiigen.
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Bekanntmachung.
Wiederholt vorgekommeue Beschädigungen öffentlicher

Anlagen und Plätze geben Veranlassung , Eltern und Er-
zieher zu ersuchen, die Jugend auf das Verwerfliche und
Strafbare solcher Beschädigungen hinzuweisen und sie zu
ermahnen , das Betreten von Grünanlagen zu unterlassen.

Rüstringen , den 4. Juni 1918. (1605

vr . Kellerhosf.

Bekanntmachung.
Das in dieser Woche zum Verkauf kommende

GefvrsvViit - flersch
wird zu 2.60 Mk. per Pfund abgegeben.

Beim Dienstag - Fleischverkauf kommen nur Karten
von der Vorwoche zur Belieferung . sl606

Kriegsversorgungsmnt _

Bekanntmachung.
Die Kirchenvertretung der Evangelischen Kirchen¬

gemeinde Heppens hat beschlossen, bekannt zu machen, daß
sie von dem Verkauf der von ihr beliehenen Grundstücke
und Gebäude vor dem Verkaufsakte benachrichtigt werden
möchte und zwar unter Mitteilung des Namens und der
Wohnung des Käufers sowie der Berkaufsbedingungen.

Zu richten sind die Mitteilungen an den Kirchenrech.
nungsführer , Stadtselretär Meyer,  Rüstringen , Bismarck-
straße 186.

Bei Richtbefolgung dieser Vorschrift ist die
Kündigung des Darlehens zu erwarten. Hieraus
werden namentlich die Käufer solcher Grundstücke
und Gebäude aufmerksamgemacht.

Rüstringen , den 3. Juni 1919. 1602
V » <r

R o d i e k.

Mgs-MWrts-We
rar Pir - EHeras

Sonnabend, den 8 . Jnni 1S18
abends 8.18 Nhrr

Schauspiel in 4 Aufzügen von Max Dreyer.

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Bismarckstraße.

Mm.MskrNkeuW
Wil§elrrishave,»--RüsLrrilger».

Die Beitragsentrichtung der Versicherungs -Verechtigten
und Zusatzmitglieder ist in letzter Zeit von einer größeren
Anzahl Mitgliedern erst mit erheblicher Verspätung vorge>
nominen worden.

Zusokhedessen werden die vorgenannten Mitglieder
hiermit nochmals ganz besonders darauf hingewiesen, die
event. noch restlichen Beiträge ohne Verzug an Kaisenstelle
abzuführen , damit die ihnen zustehenden Rechte gewahrt
bleiben . — Gemäß Z 314 der R . V . O . und Z 10b der
Satzung erlischt die Mitgliedschaft , wenn zweimal nachein¬
ander am Zahltag die Beiträge nicht entrichtet sind. Diese
Bestimmungen müssen in Zukunft zur genauen Durchfüh¬
rung gelangen.

Wilhelmshaven , den 1. Juni 1918. 1584
Dev Vsvftrrird.

F . Freudenberg,  Vorsitzender.

Theater Kurs HohkiiMer».
«, „ »»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»», »»», »»»»»»«»,»

Mlmih de»12.Zmi a.
nachmittags 4 Nhrr

z«EMU«-er LiideMIMM
unter dem Protektorat Ihrer Erzellenz

Kur « « Luudsirdsurfss.
Künstlerische Leitung Herr Otto Beck.

Dev lustige Nakadir
Operette in 3 Akten von Wilh . Jakoby
und Arthur Lippschütz. — Musik von
Heinz .Lewin . — In Szene gesetzt von
Oberspielleiter Walter Fischer- Achten.

Mitwirkende:  Frl . Thea Hohndorf , Emmy
Rentrop , Lisa Wittig , Elly Schulte , Anny
Collini . Herren Otto Beck als Gast , Math.
Virneburg , Walter Fischer - Achten, Julius
Twerdy , Carl Grave , Hoffmann , Hans Höppner.

Im dritten Akt: Walzereiulage
gesungen von Otto Beck . 1603

Eintrittspreis 5 Mk. und 3 Mk., jedoch sind
der Wohltätigkeit keine Schranken gesetzt. Vor¬
verkauf ab Sonnabend den 8. Juni in Burg
Hohenzollern . Die Direktion»

gWksillLNs>Nl SU L 8g.

Aufruf!
Deutschland kämpft seinen schwersten Kampf/ das Ringen

drängt zum Ende. Tausende und Abertausende der Kämpfer
in Heer und Flotte kehren zurück, die Glieder verstümmelt,
die Gesundheit erschüttert. Ihre Kraft dem deutschenWirt¬
schaftsleben zurückzugewinnen, ihre Zukunft zu sichern, ist
Dankespfiicht her Heimat. Die Rentenversorgung liegt aus¬
schließlich dem Reiche ob. Soziale Fürsorge muß sie ergänzen.
Sie auszuüben sind die im Reichsausschuß der Kriegs¬
beschädigtenfürsorgezusammengefaßten Organisationen be¬
rufen. Das gewaltigesoziale Werk auszubauen ist das Ziel der

Ludendorsf-
Spende!

Darum gebt! Macht aus sorgenvollen Opfern des Krieges
freudige Mitarbeiter an Deutschlands Zukunft! Ehret die
Männer , die für uns kämpften und litten ! Nur wenn alle
zusammenstehen, wird das hohe Ziel erreicht.

v. Hindenburg Dr. Grafv. Hertling
Generalfeldmarschall Reichskanzler

v. Stein Dr. Kaempf
Kriegsminister , General d. Artill . Präsident des Reichstags

Der Ehrenvorsitzende:
Ludendorff

Erster Generalquartiermeister , General der Infanterie

Oldenburger! Helft alle mit, daß diese große vater¬
ländische Sammlung auch bei uns reiche Erträge bringt!

Alle Spenden aus dem Herzogtum Oldenburgbleiben
resttos im Lande zur Fürsorge für die Kriegsbeschädigten
des Herzogtums.

Einzahlungen nehmen entgegen der Schatzmeister, Vank-
direktor Marken, Oldenburg (Postscheckkonto der Oldenburg.
Spar - L Leih-Bank: Hannover 148), sämtliche Banken, Spar¬
und Darlehnskassen, Sparkassen, Geschäftsstellen der Zei¬
tungen und die Unterzeichneten.

Der Oldenburgische Arbeitsausschuß:
W. von Busch, Hauptschriftleiter, Oldenburg; Drost, Ober¬
regierungsrat das.; Dr. Dursthoff, Professor das.; Hug, Rats¬
herr, Rüstringen; Lindemann, Pastor , Oldenburg; Stögemann,
Kaplan, Lohne; Weber, Amtshauptmann , Brake.

Opferwoche Lm ganzen Deutschen
Reiche vom 1. vrs f̂um

Oxorsitsu -Oabdsplels U6trox >o1tko8.tsr Löln
Direktion Lurt . Lrnoir . 1529

«>»»»»«»»»»»»

l 'Lxlick sbsntts S vkr:

Oro886r Lrkolss ! Kroger Lrkolg?

vie MM litt Lutt.
Oporstts iv 3 ^.ktsu von Ksims -nv u. LohvrartL

Nusil : voll Otto Lobvmrt«. 1575

Vorvsrkauk voll 10 dis 117br uuä von 5 Obr
llkobwittsZs Lll. — Ibss .tsr -I 'srosxi 'sobsr Ilr . 27.

Lonnlsx den 9 . Zuni 1918:

A ^ Or ' MGZZLSSLR « » S
nachm . 4 Ilbr : » j « 1»t icken HoNinit/

l?osssllopsrstts ill 3 Utsll
sbslläs 8 Ubr : iwrv » « nlstn cker Ln«

In Vorbervitnns:

vel lustige Mali«.
Opsrstts ill 3 ^.ktsll voll .Irckob^ u . I -ippsobiitr.

Nvsiü voll Usilli ! I -svill.
Mit Ott « » « vL »1 « « » 8«.

Nr tzmpMen M8sr6 keutzr-
mä tzinbrue^iekertz

8isIiII(SMös
nur ^ .ntbswuhrunK von

Lll
in vsrsioAsItsn kalrstsn , XoKsrn , oävr in

äsn nntsr eiASNSw Vsrsoblnss äss ülistsrs
stsbsnäsn 8e !- r » nIi1ÄeI »vrn . fl3

lleiitrclie Ilslionslbsiill
LomlnnnäitA68sll8vlis .1t s.uk -4üti «n

2weixniellerls88unx >ViIkelM8k » von
62 8i8Msrck8lrÄ88S 62

t/f'

p/rr^k/̂ s/- ////</
cr/ - / ck/r/

m/7/sL/sm me?5oa'/!sc5. / °/s/7e
u. mckm/ckus//. Lo5a/7a7. 5r/'//§7

^K>/. / . Dsc/̂ c/?,
5////§-u.L//wc5/s5/ 's), 7fsc//-
//s/7, Luc/pv5ru// § fsm/,

^s/rcks/L^o/'/'S400/7ais/7̂ —
c/s,/kc/?s u/,-7 s/?LV/Ec5s—,

5s// f>/s/Lc5/sc/s//ŝ !/L7smŝ ,
^ks/zoowp^/s i'§ a'5s/§5s/'§ s/'
r/z/ck̂ ko/̂ s-L'-r̂ /'s//.

-Ls/?////̂ / §qo/-. -Ls///-s/-.
^ -vms/a 'o'. s/-ösks/7 m/77c?§^

/—L 5/5/-, süs// <Ä5 ck—S k/5/-
Csô s/' Lo/7//L7ös//ah^, ^ o////-

/////- /o—k k/5/-.
lp/75s/m^5 ., ljoo/?L//'./4^ , /. § ./.

«Zcii

lsiisi Ilillk ISÜlSllkSil
mit meinem

erlaubnis¬
freiem Ori-

ll.N.p.s !W ( ginal -Spiral-
federreifen

4,75, Holz¬
reifen 6,25,
I ». Hanftau¬
reifen 14,75,
iAfenring 11,

Elastischer Feder - Holzreifen
13 alle per Stück. Kann
jeder auf jede Felge auf-
legen. Umtauschgestattet , also
kein Risiko. Tausende geliefert.
Wiederverkäufer Rabatt.

Sodlavv, Berlin 324  ä
lOSSj Weinmeisterstr . 4.

Mellumstratzeu.Ulmenstraße
Kaiserstr., Friederikenstr.

BremerStr .MarkthalleBant

Direktion : Gustav Voth
Eden - Theater , Aachen.

Hsrrts
und folgende Tage:

Operette in drei Akten
von Arnold und Bach.

Musik von Gilbert.

Rauchen  streng
verboten.

M .LMmkmW
für den Amtsbezirk

Bntjadingen Nordenham
10. bis 14. Juni 1918:

M . Sonnabends werden
keine Beiträge angenommen.
1592s Der Rechnungsfiihrer.

Zll kmst»MW
größerer , gebr ., guterhaltener
MM" Puppenwagen.

Schade, Grenzftr. 54.
Empfehle meine beiden an¬

gekörten Eber zum Decken.
FriedrichBehrens,

Grenzstraße 32.

Gesangverein
zrohsinn.

Freitag den 7. Jnni er.
abends 8V- Uhr:

gemeWM!.
Die Gesangstunde desFrauen-
chors fällt heute , Donners¬
tag, aus . Der Vorstand.

MlttsMWlkime«.
Sonnabend , den«. Juni,

abends 8'/s Uhr:

llerrsmmiung
bei Frerichs.

1607s Der Vorstand.

WMM
Sonnabend , denS. Jnni,

abends 8 Uhr:
Autzerordentliche

bei Müller,  Reuender Hof.
Tagesordnung:

1. Hebung der Beiträge.
2. Aufnahme.
3. Regelung von Versamm¬

lungsangelegenheiken.
4. Verschiedenes.

Wegen der Wichtigkeit der
Tagesordnung werden die
Mitglieder ersucht, zahlreich
zu erscheinen. - (1591

Dev Vorstand:
Gebrauchte Mtzbel
kaufe und tausche um.
W .' Koch , W 'havenerstr . 86

' Telephon SSL.

Mm . SMMMO
Wilhelntshaven-Rüstringen.

Wir haben des öfteren die Wahrnehmung gemacht,
daß für Lehrlinge , welche von ihren Lehrherren ohne Ent¬
gelt beschäftigt werden , insbesondere aber infolge des
Krieges eine Entschädigung erhalten , eine Anzeige hiervon
durch den Arbeitgeber in den meisten Fällen unterbleibt.

Es wird deshalb hiermit besonders darauf hinge¬
wiesen, daß diese Veränderung , und zwar vom Tage des
Eintritts demselben, unverzüglich der Ortskrankenkasse schrift¬
lich anzuzeigen ist.

Die Höhe oder Dauer der dem Lehrling gewährten
Entschädiqung ist für die Meldepflicht nicht ausschlaggebend.

Die Arbeitgeber wollen daher alle bisher verabsäumten
diesbezüglichen Veränderungen sofort anzeigen.

Wilhelmshaven , den 1. Juni 1918. (1533

Dev Vsvftaird.
F . Freudenberg,  Vorsitzender.

kikIriWr IM » » .
AIÄiKÄGlsieliSr.

ÜüuMkIIe : MkkImMvklier Ftrrmk Rr . 5 . ::::

MöüMIe : MerstrasskLeke  lMevstr.

^rmskme von SpsreinIaAsn in ssäer llöke.
VeiÄnsunx vom nächsten Werktage ab

Nnskuss Z'/r Prozent

lionio-tiorrsnt-, 6iro- unck6bev̂ ^bkkokk.
^nlaLsstelle kür iKünäelgel ^ '

lliolösunx von Lkecüs anclerer Lpark ^ ^" bsnken.

/kn- unck Vericauk von VVe/^ 'Ersn.
Lssorgunx neuer Dnsso ^ .o^ " '
Auidewakruns von v /̂ lpspieren.

vebernsdme rexelmässiAsr Steuern,
Mieten . NvPotksE '" ^ n etc.

kostenlose TcbMbe " k^ ^ sen.
vedertraLdariceitrvericeh ^ ,. ^ 5". Sparicsssen.

OarlehnsseväkrunL Le^ n ^ p^ jer"em

koktsnlose lusicun ^ ^ °^ °^ °^ "^ '^ enheiten.

oenbeamte ^ «



Beilage.
32. Jahrg. Nr. L31. Mr ^ Msches Aolksblait Arettag,

den 7. Zam 1S18.

Ms SerM« .
' Ein Gewährsmann, der in diesen Tagen von einem.tan¬

geren Aufenthalt in der Ukraine zurückgekchrt ist, übermittelt
uns dieses Stimmungsbild:

Dem Fremden, der heute nach der Ukraine kommt, bieict
Wh auf den ersten Blick ein chaoshastes Bild. In den Städten
wie Kiew und Odessa gewaltiger Andrang von Leuten aller
Art, Fremden und Einheimischen, Zivil und Militär, Truppen
aller Waffengattungen, aus der Heimat und von weither, Tscher-
kesssn und Kaukasier in ihren-abenteuerlichen Bekleidungen. In
Kiew herrscht von morgens bis Abends an allen Tagen ein Ber¬
kehr, der an die betriebsamsten Zeiten Berlins, effinnert. Aus¬
fallen mutz die große Zahl der im Betrieb befindlichen Drosch¬
ken und Autos mit und ohne Gummi. Kiew, das im Frieden
etwa 700 000 Einwohner hatte, beherbergt heute weit über eine
Million Menschen. In Odessa ist es ebenso. Für den aus
Deut-Wand Kommenden fällt cs ans, daß alle diese Menschen
anscheinend nicht arbeiten. Mit Ausnahme der Verkchrsunter-
nchmuntzen, -der Gas- und Elektrizitätswerkesowie einiger
Zeitungen wird nirgerchs-gearbeitet. Wovon die Leute leben?
Niemand weiß es. Bei den kolossalen Ausgaben, die in Hotels
und Restaurants sowie in den Lebensmit-telkaufLden gemacht
»verden, ist allerdings anznnehmen, daß außerordentlich viel
-Geld unter den Leuten ist. Die Preise sind zudem enorm. Es
sst -cmKurrehmen, daß die Städter, und insbesondere die Bewoh¬
ner von Kiew und Odessa, während des Krieges ungeheure
Gewinne gemacht haben.

Es ist unschwer zu erkennen, daß das Leben in dieser Weise
keine Ewigkeit dauern kann. Die Regierungist mit der Hilfe
der deutschen Militärmacht auch bereits dabei, !die Usberbevolke-
rung der Großstädte zu 'beheben und die .Abwanderung nach den
Gegenden, in denen Arbeitskräfte gebraucht werden, vorzu¬
bereiten. Wer es lange in Kiew aushästen will, muß über
eminente Geldmittel verfügen. Wer einige Ansprüche an das
LÄsn stellt, kann gut und gern jeden Tag 150 Rubel ausgeüen.
Auf dem platten Lande ist die Unsicherheit noch immer groß.
Noch immer läuft man Gefahr, mit umherstreifcnden Banden
in unangenehme Berührung Zu kommen-— alles Tatsachen, die
nicht geeignet sind, alsbald Handetssicherheit und gesunde Ve»
rehrsverhältnissezu garantieren. Der einzige produktive
Stand, den das-Land heute aufweist, ist die Landwirtschaft. Der
Bauer allein hat etwas zu verkaufen; zu ihm strömt infolge¬
dessen auch das Geld. Aber es macht sich wiederum der Miß-,
stand bemerkbar, daß es nicht wieder von ihn» abströmt, weil es
heute nichts gibt, wofür sonst-der ukrainische-Bauer sein Geld
a-nsgab. Infolge der bekannten Agrawero-rdnungen der Rada-
RepiMk kann er kein Land erwerben. Auch ist er nicht in der
Lesge, sein Eigentumzu verbessern durch Anschaffung von Be¬
triebsmittelnund ähnlichen Dingen. So hat der Bauer das
(Äsld in Händen, ist n.icht gezwungen, zu verkaufen und — nutzt
diese vdrteilhaste wirtschaftliche Situation -außerordentlich aus.
Er wird darin bestärkt durch die Konkurrenz, die sich die Auf¬
käufer gegenseitig machten. Es lvar-keine Seltenheit, daß er
beini Kerkauf die festgesetzten Höchstpreise um -das Fünf- bis
-sechsfache überschritt. So unglaublich es klingen mag: es ist
-das.Fünfzigsache des Friedenspreises für landwirtschaftliche
Produkte bezahlt worden.

In diesem wirtschaftlichen Wirrwarr ist einige Ordnung,
seitdem die ukrainische Regierung mit den Mittelmächten̂zum
gegenseitigen Güteraustausch in Verbindung getreten ist. Um
diesen Güteraustausch Planmäßig durchzuführen, sind zwei
Organisationen gegründet, die „Deutsche Ausfuhr " und
der „N a h r u n g smitte  l r a t". Im „Nahrungsmittelrat"
sitzt Herr von Graevenitz. Die Aufgabe dieser Organisation ist
der einheitliche Einkauf und die Übermittlung der van aus¬
wärts nach der Ukraine zu liefernden Gegenwerte an Kohlen und
Jndustrieprodukten, die Verbesserung der Verkehrsverhältmsse

-usw. Die „Deutsche Ausfuhr" verfolgt dasselbe Ziel, doch und
die Aufgaben, die die beiden Organisationen Haben. selbstver¬
ständlich getrennt. Die Wirkungen dieser beiden Organisationen
machen-sich schon-bemerkbar. Beide stehen selbstverständlichmit
den Mittelmächten in Verbindung und es ist ihr Verdienst, daß
sie dort die Auffassung gestärkt'haben, daß wir auf keine Gc-
treidWlfuhr rechnen konnten, wenn wir diese Ausfuhr nicht mit
unseren Gegenleistungen an Jndustrieprö-dukten, Kohlen- usw.
befruchteten. Die Kohlenlieferung Hat Deutschlandübernom¬
men. Schwierigist noch immer die Geldfrage. In den um¬
laufenden Zahlungsmitteln herrscht ein unglaublicher Wirrwarr.
Stark macht sich das Fehlen von Wechselgeld bemerkbar. Kenner
der Verhältnisse nehmen an, daß es gehamstert worden ist, um
bei den Stellen, die unbedingt Wechselgeld haben müssen, gegen
entsprechendes-Aufgeld abgegeben zu werden. Als Wechselgeld-
ersatz spielen die Briefmarken in asten möglichen Werten und
Farben eine große Rolle. Bei den umlaufenden Geldsorten sind
wenig belicht die Duma-Rubel, lieber werden genommen- die
Kerenski-Noten, am begehrtesten sind der Zaren-Rubel und die
deutsche Mark. Mit der Lösung der Währnngsfrage ist man
beschäftigt. Die Optimisten unter den Sachverständigen nehmen
an, daß sich mit der Gesundung des 'Wirtschaftslebens die Wäh-
rungsfrage von selbst regeln werde.

Di« Ausfuhr noch Deutschland«lacht, soweit ich beobachten
konnte, .gute Fortschritte. Die Getreide-, Zucker- und Schlbcht-
viehlieferui-igen scheinen sich gut abzrtwickeln. Auch Speck und
Eier gchen in großen Massen ab. Sehr viel koinmt aus den Ge¬
bieten der deutschen Kolonisten, bei denen sich große Bereit-
Willigkeit zeigt, der deutschen Heima-t mit Lieferungen zu nützen.
Diese deuffchsn-Kolonisten sitzen mit in den besten Gebieten-.

Interessant war es, zu beobachten-, wie auf dem Sammei-
bähnhofe dis ersten deutschen Industrie-Warenc-mgNWsn. Es
war ein Zug -von 7-5 Wagen, der -b̂ onders landwirtschaftliche
Maschinen und Geräte brachte. Zum „Empfang" waren ukrai¬
nische Minister sowie Vertreter der Presse auf dem Bahnhöfe er¬
schienen und Käufer die große Menge. Allgemein wurde nach
den'bekannten deutschen Fabrikmarken gefragt, und es herrschte
lckhnfte Freude, wenn sic entdeckt wurden. Die Preise der deut¬
schen Waren entsprechen natürlich den Preisen, dis wir — für
das ukrainische Getreide bezahlen.

Dir MW StMN!MZWtmMch
j>es MWtWI.

Der Hauptausschuß des .Reichstages fetzte am Mittwoch die
durch die Pfingst -Pause unterbrochene Beratung der Steuervor¬
lagen fort und zwar wandte er -sich den

Börsenstcucrn
gu. Zunächst kam das R -eichsstempelgesetz -an die Reihe,über das

Mg . Keil (-Soz .) einen eingehenden Bericht erstattete . Cr
empfahl die Annahme der Vorlage und wollte die Regelung
von Einzelfragen einem Unterausschuß überlassen sehen. Der
Grundgedanke der Vorlage aber sei berechtigt, denn man müsse
aus dein Stempel -so viel Geld her-ausholen , als -ohne Schädigung
des Wirtschaftslebens möglich sei. Daneben könnte man auch an
eine -Dividend -e -nsteuer  denken , deren Ausbleiben im
Lande Verwunderung erregt habe, aber kommen müsse dstne
Steuer und man sollte die jetzi-ge Zeit dafür ausnutzen , wo sie
besonders hohe Erträge abzu-werfen verspreche. Das Bedenken
-einer Doppelbesteuerung sei, zumal in der jetzigen Zeit , ohne große
Bedeutung . Die Erhöhung des Stempels auf Gesellschastsoer¬
träge fei in erträglichen Grenzen gehalten . Ob allerdings die
Einbeziehung -der Genossenschaften in die Erhöhung von ein
Zehntel Prozent auf -vier Zehntel -Prozent im sozialen Interesse
richtig sei, könne zweifelhaft erscheinen. Die Gleichstellung der
Kuxe mit den -Aktien sei berechtigt. Der Kernpunkt der Vorlage
sei die Erhöhung des Stempels auf Kauf und
sonstige Ankaufs ge schäfte.  Gegen die -Ver^ebniackuna

des -Stempels im Kunden -verkehr seien -ans Interessentenkreisen
lebhafte Bedenken geäußert wobdcn. Für di« Krie ^ zeit aber
sei die Erhöhung unbedenklich. Anders stehe die Frage , ob das
auch nach dem Kriege noch der Fall sein werde . Entweder müßte
man hier -eine -Befristung vornehmen , oder einen Kriegszuschlag
zu einem niedriger zu bemessendsn Grundbetvay einführen.
Fraglich fei, ob die Erhöhung der Tantiemenfteuer von 8 Proz.
auf 20 Prozent ausgleiche . Man sollte miniwst-ens den Versuch
machen, diese Steuer progressiv zu gestalten , muh wenn dadurch
steu-ert -echnische Schwierigkeiten -entständen . Man müßte bei
-einer Staffelung bis zu 50 Prozent gehen. Die Besteuerung der
Geldumsätze sei grundsätzlich zu billigen . Nur sei die Glenh-
stellung der Sparkassen mit den Banken nicht richtig. Bei den
Banken müßte man dis Steuer staffeln , während man bei den
Sparkassen einem Einheitssatz den Vorzug geben sollte. Die
Zwischenumsähe , zumal bei den Genossenschaften, müßten ge¬
schont werden.

-Abg. Dowe (Bolksp .) : Die Vorschläge des Berichterstatters
gehen weit über die Vorschläge hinaus, , die die Bedürfnisse des
Börsenverkehrs , wenn auch nicht in allen Punkten , berücksichtigen.
Die vorgefchlagene Erhöhung des Aktienumsatzstempels aus das
Zehnfache wird nicht auch den zehnfachen Ertrag bringen , Werl
der Verkehr zu-rückgehen wird . -Eine Erhöhung in diesem Um¬
fange ist nicht gerechtfertigt . -Gewiß sollte man bei der Schaf¬
fung von Einnahmequellen für das Reich nicht sen-tiursntal fern,
aber -auf -das volkswirtschaftliche Interesse muß immer Rücksicht
genommen werden . »

Abg. Müller - Fulda (Ztr .) : Die Berechnung des Reichs-
schatzamtes über den Ertrag des Unisatzstempels ist eine Milch¬
mädchenrechnung . Wir vermissen die -Einbeziehung der Gruben¬
vorstände in die -Vorlage , die dieselben Befugnisse haben , Ww die
Nufstchtsräte . Man muß -die Geldumsätze in anderer Weise
steuerlich heranziehen , als die Vorlage Vorsicht. Vor allem mutz
man vermeiden , daß derselbe Umsatz mehrfach zur Steuer heran¬
gezogen wird . ^ ,

Äbg. Tramp czinsky (Pole ) : Die Vorlage unterstützt
die großen Banken gegenüber den mittleren und kleineren Ban¬
ken in der Provinz . Die Folgen -der Vorlage wird ein Rückgang
der Umsätze in der Boise sein und die kleinen Wanken werden
völlig zugcmacht werden . Kleine Tantiemen müßten steuerfrei
bleiben . - ^ „

Abg. Berüsten (U . Soz .) : Man kann dre MUengchell-
schaften nicht als demokrative Einrichtungen bezeichnen. Die
Aktionäre sind Schmarotzer und eine Di -videndensteuer ist des¬
halb grundsätzlich berechtigt. . . . -

Äbg. Rietz -er  Mail .) : Ein Unterausschuß cst nach Weser
gründlichen Aussprache gar nicht mehr erforderlich . Arich wir
glauben nicht, daß der Umsatzstcmpel -die erwarteten Ertrage
-bringen wird , weil eben - er Verkehr zurückgehen wird . Durch
den hohen Steuersatz wird die Widerstandskraft der Börsen ge¬
schwächt -werden und daher muß die Erhöhurig sowohl cm Händ¬
ler - wie auch im Kundengeschäft sich in maßvollen Grenzen be¬
wegen. Sonst werden die kleinen Banken schwer geschädigt und
die Zusammenlegung der Großbanken gefördert werden . Eine
Unterscheidung zwiWn Sparkassen und Banken beim Geldumsatz
wäre ungerecht.

Reichsschahsekretär Graf Roedern führte - aus , daß alle
Börssnsteuern zusammen bisher nur 125 , Millionen geb-racht
haben . Eine Erhöhung auf 200 Millionen kann daher im Ver¬
hältnis zu anderen -Steuergebicten als nicht übermäßig hoch
bezeichnet werden . Was die Erhebung des Umsatzstempels für
Aktien in Höhe von 3 vom Tausend anlaugt , so ist es zweifelhaft,
ob eine Ermäßigung den erwarteten Ertrag einbringcn wird . Es
kann nichts schaden, wen-n die -augenblickliche Ausdehnung der

! Spekulation an der Börse durch einen Umsahstempsl ei-n-
! gedämmt wird . Die Erhöhung der Provision der Wanken auf
! 2s^ vom Tausend ist ohne Widerspruch des Publikums aus-
) genommen worden . Bei -der Gsldumsatzsteue -r müssen Wege gc-
! funden werden , um eine Doppelbesteuerung zu vermeiden.

Sollte es zu Abstrichen kommen, so m-uß dafür gesorgt werden,
daß der vorgesehene Betrag auf andere -Weise hereinkommt.

Abg. von Brockhausen (kons.) : Auch wir haben Bedenken
gegen eine Einbeziehung der Genossenschaften. Die kleinen
Bankgeschäfte verdienen in der Tat Schonung und Schutz. Der
Stempel für Reichsschuldverschrei-bungeu muß niedriger fest¬
gesetzt werden . Bei der Tantiemensteuer sollten wir über 20
Prozent nicht hina -usgehen . Eine Doppelbesteuerung bei den
Geldumsätzen muß auf alle Fälle -vermieden weödsn.

Abg. Mermuth (D . F .) : Eine Unterscheidung zwischen Ban¬
ken und Sparkassen und der kleinen Banken gegenüber den
aroken Kavitalsa -esellscbaiten bat m-anckes kür sicb
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Geschichte eines Kreuzfahrers von Biktor v. ScheffeI.

(Schluß .)

Mit fest ausgepolstertem Lederwams taten wir uns zu -der
Fahrt an . Zwei ungleiche Halme in der Han-d -verschließend, bat
'ch den Diethelm zu ziehen, wem aus rechter, wem auf linker
Stromseite zu fahren zufalle . Er zog für -sich die linke Seite.
-Wir umarmten einander lang nnd schweigend.

„Ohne -Groll !" sprach er endlich.
„Ohne Groll !" sprach ich. „Im Namen Gottes , ab !" . . .
. . . Gleichzeitig stießen wir vom Lande und ruderten neben¬

einander an Schaffhausens Mauern -und Türmen vorbei . Laut
und lauter begann das Herz zu schlagen. Es ging dem Rheinsall
entgegen . Des Frühlings Hochgewäss-er hatten ihn geschwellt,
daß er stärker toste denn -gewöhnlich.

Einmal wars , als bringe der Wind Zitherspiel durch die
Lüfte , hoch über uns , auf dem Söller des L-aufenschlosses stand
ein Kreis -von Frauen ; ich erkannte der -Rothraut braunes Ge¬
wand, das sie um Fastnacht getragen.

Schon rissen die Wogen schneller die -Boote . Wie sein Los
bestimmte , steuerte der Diethelm nach der linken Stromleite,
zwischen dem Laufen -schloß und dem dunkeln Fels , der in Mitte
des Mromes schief emporragend den Fall in zwei Hälften te ' lt.
Er hatte sein Ruder niedergelegt und stand aufrecht im vorwärts
schießenden Nachen, in seiner Rechten flatterte das Fähnlein mit
Blum -eneggs roten Balken und blauen Wolken im silbernen Feld.

Ich ruderte zur Rechten. Im offenen -Eisenhammer am User
hämmerten die Schmiodknappen -ein glühend Eisen platt , Funken
stiebten um die dunkle Halle.

Einen letzten Blick warf ich hinüber zum Söller . . . o daß
meine Augen -blind geworden nnd mein Herz zerbrochen wäre für
immerdar ! . . . Die Rothraut zog in -diesem Augenblick ihr
rotes Glasstück aus der Tasche, damit der Sstom und was in ihm
vorübertrieb , sich farbenwilder ausnehmen möge . . . und sie
schaute unbeweglich durch.

Da legte auch ich mein Ruder nieder , kreuzte die Arme über
der Brust und ließ dahintreibend dem Strom sein Recht.

Jetzt schwankte und tanzte zuerst des Diethelms Boot und
schoß wie ein Pfeil in die Stromschnelle ; fortgeriss-en tauchte es
unter , noch -einmal hob es ausbäumen -d sich empor , noch einmal
schwang Diethelm sein Fähnlein , dann von Gischt und Schaum
und -der Wellen tobendem Zufmnmeuschlag überströmt , sank
Mann und Schiff.

Durch meinen Nachen fuhr schlitternd ein Stotz . Wasser-
Wirbel riß ihn -wie -einen Taumelnden ; hinausgeschnellt flog
Ruder , flog Wappenfähnlein in die Flut . . . ich fühlte der
Strömung jähes Gergabschieß-en . . . schaumumzischt hob ich noch
einmal den Blick, da sah ich nichts mehr rundum als tauig auf¬
sprühenden Wasserschwall, durchglänzt von ragenbogenfarben -er
Spiegelung und hoch über mir Gottes blauen Himmel . . . als
wollte er Zeuge sein des vermessenen Schauspiels , hielt gerade
ein Gabelweih unbeweglich droben im Aether und schwebte, die
krummen Fittiche ausgsbreitet , ruhig und starr über der Bran¬
dung . Jetzt krachte und schlitterte ein zweiter Stoß . . . ange-
-prallt an verborgenem Fels barsten des Nachens Planken . . .
bogenförmig hinausgeschleudert flog ich die in die milchweiß 'auf¬
schäumende Sturzflut . . . hocha-uf pochte das Herz , als sterb es
und sei schon gestorben , und um die Ohren toste ein Getöse, als
wenn tausend Schmiedehämmer schwer einschlagend nisderdon-
nerten -auf eiserne Ambosse und wenn tausend Blasbälge zischend
in die -Glut schmelzenden Eisens hineinblissen , prasselnde Wasser-
güsse drauf strömend , aufdampfend , lärmend , unfähig die Glut
zu löschen . . . so von infernalem Gebraus das arme Haupt durch¬
tobt . . . Himmel , Erde , Wasser, Feuer , Donner Gottes und
Qual der Hölle, alles mit Schnelle des Blitzes um den Versinken- j
den wirbelnd . . . so durchsa-uste ich des Rheines gräßliche
Schrecken und fuhr kopfüber hinab zum Tale , wo auf zerspültem
Kalkfels die Bretterwände einer Fischerhütte friedlich empor¬
schauen in den tosenden Strudel.

7 . . Wie ich -weiter schwimmend mich hindurchgc-arbritet,
weiß ich kaum. Als mein geschwunden Bewußtsein wieder auf-
zuleben begann , -war ich in der alten Klosterschulheimat Rheinau.
Fischer vom Nohl hatten -den Dahintreibenden aufgefischt.

In die -Vorhalle -der Büßer hatten mich die Mönche gelegt . --.
Kloster und der Kirche Inneres dem Sünder sperrend.

-Wie ich die Augen -aufschlug, b.rannten Lichter in dem Nesti- >
bulum ; von den Steinpfeilern schauten der vier Evangelfften «

Säulenbilder auf mich hernieder , vor mir stund der Mt Heinrich
von Warten -berg und ließ seinen stvengen Mick auf msinem
zitternden Körper haften , besprengte ihn mit geweihtem Wasser
und sprach:

„Ihr habt Gott versucht mit -eurem Stromordel , du und jener
andere , den der Rhein verschlungen . Und wer im Frevel üppigen
Herzens die Schwelle des Todes überschritt und vernahm , wie die
Donner der Unterwelt über ihm zusammenschlugen , -der soll als
ein neuer Mensch aus Gottes Stromta -ufe zum Leben erstehen.

Gottfried -von derNeuenheweu , auf das die Bürger dieses
Landes nicht mit Fingern aus dich deuten und sprechen: der har
a-n seinem Schöpfer gefrevelt ! sollst du Buße tun als ein echter
und rechter reuiger Büßer , sollst kein farbig Gewand mehr tragen
und die Waffen nur gegen der Christenheit Estbfeind, sollst fasten
bei Wasser und -Brot jeden Mittwoch un-d jeden Freitag , und wo
du in einer Kirche zu Gott beten willst , sollst du barfuß sie be¬
treten und eine Rute in der Hand halten.

Von -der schwäbischen Erde sollst du dich a-bscheiden, sollst
deines Namens vergessen und deines Standes , sollst von heute
ab zwei Jahre lang kein -Wort mehr über die Lippen bringen und
dich als der niedrigste der Knechte Gottes seinem Dienste stellen,
sobald die Drometen rufen zum Streite für des heiligen Gvabes
Befreiung.

Gottfried von der Neuenhewen , fei gebannt von heute an
und abgeschieden aus der -Gemeinschaft deiner Kirche und deiner
Heimat , ein schweigender Mann , bis deine Buße -gelöst!"

Grabtiefen Tones stimmten die Brüder einen Psalm an, ich
aber warf mich dem Abte zu Füßen und küßte reumütig den
Saum seines Gewandes - und legte die Finger aus die Lippen,
Schweigen gelobend und Heerfahrt des Kreuzes . Des Gehens
wieder fähig , fuhr ich in Knechtsweise von dannen . Ein Brief
des Abtes wies mich nach Rein -hardtKbrunn , das nrit Rheinau
durch gemeinsame Beobachtung hirs -mischer OrdenSobservanz ver¬
brüdert ist.

Das Weitere , werte Herren -und Streitgenoffen , wisset ihr.
Am Tage , da ich euch zur Seite -auf Akkons Wall in dis Heiden
schlagen durfte , war meines Schweigens Frist abgelaufen.

Und -also lief des Juniperus Weg vom Berg Neuenhewen im
Hegau zum Berg Karmel sin gelobten LaW ."

- - ENöL. - - -
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Waldstein W. V.) : Mne HSmVsetzvng des Umsatz,
steinpels würde keine Verminderung , Wohl aber eine Vermehrung
der Einnahmen bringen . Die Kriegsanleiheurnsätze sollte man
steuerfrei kaffen.

Reic^ schahsekretär Graf Roedcrn : Um die jetzige Spekn-
lattmi einzudümmen , halten wir eine höhere Steuer als 3 vom
Tausend für erforderlich.

Abg. Keil <Soz.>: Die Werzehnfachung der Umsatzsteuer für
Effekten ist im Kriege berechtigt . Trotz ihrer angeblich demo¬
kratischen Grundlage verehren wir die Aktiengesellschaften nicht
gerade . Me kleineren Umsätze in Reichsanleihen sollte man
steuerfrei lassen. Es allgemein zu tun ist nicht erforderlich.
Wenn für etwaige Abstriche nach einem Ausgleich gesucht wird,
so gibt es noch viele nnerschloffene Steuerquellen , wie z. B. den
Stempel aus Orden und Titel.

Reichsbankpräsident Havenstein : Bedenken gegen einen Um-
satzstempel von 3 vom Tausend bestehen in normalen Zeiten.
Wir brauchen einen gesunden und starken Umsatz an der ^ örse.
Heute aber stehen wir einer wahnsinnigen und wahllosen 'Speku¬
lation gegenüber . Diese Kriegserscheinung hängt mit den hohen
Krisgsgewinnen zusammen . Es wäre ein gutes Werk, könnte
man dieser Spekulation das Handwerk legen . — Weiterberatung
Donnerstag , _

Die Unabhängigen in Kobirrg -Gotha als Elefanten im
Porzellanladen . Au dem Geniestreich der Unabhängige in
.Kobmg-GoHa schreibt uns das PresseLureau noch: „Dis Abge¬
ordneten für die Landtage >der Herzogtümer Koburg und Gotha,
die zusammen bei Beratung allgemeiner Angelegenheiten den
sogenannten Koburg -Gokhai scheu Gesamklandtag bilden , wurden
bisher nach dem Wa 'hl-männersystem gewählt . .Da das Wahl¬
recht im übrigen aber geheim und gleich ist, gelang es in Koburg
zeitweilig von den 11 vorhandenen Sitzen einen und in Gotha
oon den 19 Sitzen einmal sogar neun , seither aber immer acht
Sitze für die Sozialdemokratie zu gewinnen . Der Antrag , das
Wahlrecht in ein direktes  umzugestalten , war seit Jahren
nicht nur von fozratdemokmtifcher , sondern selbst von liberaler
Seite erhoben worden . Im Vorjahr mm hatte die Regierung
einen Wahlgesetzentwurf vorgelegt , der nicht nur das allgemeine,
gleiche Wahlrecht , sondern auch für neu zu schaffende 6 gothaischs
und 2 Kovurgor Wahlkreise das VecWtmswahlrecht bringen
sollte . Eine Wahlrechtskommission bebrütete das Et mehr als
ein halbes Jcchr und nach ihrer ganzen Zusammensetzung war
es ganz selbstverständlich , daß sie mit reaktionären Ver-
böserungsa -ntcägen aus dem Plan erscheinen würde . Dähm ge¬
hörte in erster Linie bei Erwerbung des Wahlrechts das Ver¬
langen einer dreijährigen Seßhaftigkeit im Herzogtum . Ta
jedoch die gesamten Koburger Abgeordneten (11) gegen diese
Forderung waren , hätte sich das Verhältnis - bei der Abstim¬
mung so gestattet , .daß der reaktionäre Antrag mindestens mit
den 11 Koburger und den 8 sozialdemokratischen gothaischen
stimmen , also mit 19 gegen 11 Stirnmen , ab ge¬
lehnt worden wäre.  Aber wiÄer einmal in völliger
Verkennung der Sachlage forderte ein Antrag der Unabhängigen
in denkbar ungeschicktester Weise, gar nicht in eine Einzsl-
beratung der Vorlage und der dazu gestellten Anträge einzu-
lrstsn , sondern die Regierungsvorlage ohne Debatte sa bloo
anzunehmen . Hier versuchten sich diese unabhängigen
Tausendsassa nun einmal als wirkliche „Regierungssozialisten"
zu betätigen , aber sie hatten nicht daran gÄiacht , welch gesun¬
dend Fressen ihre Ungeschicklichkeit für alle Reaktionäre im
Landtage war . Man brauchte ja seitens dieser , nur den gewiß
recht smiderbaren unabhängigen Antrag ab zulehnen und
dis ganze unbequeme Vorlage war damir ge¬
fallen!  So geschah es . Die Sache war zwar zuletzt selbst
idem großen Wilhelm Bock  zu dumm und er stimmte
als einziger gegenden Antrag se im er eigenen
Fraktion,  aber er spielte hier lediglich die Rolle des Zauber¬
lehrlings : Die Geister , die er gerufen , er ward sie nun nicht
los ! So hat denn radikal sein sollende unabhängige TaPPsig-
keit einen neuen „Triumph " zu verzeichnen ! Zum Schaden
aber kam dann noch der Spott ! Als die Unabhängigen sahen,
!vas sie angerichtet , verlangten sie andern Tags eine erneute
Abstimmung über den gleichen Antrag . Das ist allerdings
nach Z 70 .der Geschäftsordnung möglich , wenn zwei Drittel der
"Abgeordneten sich dafür erklären . Aber das Gros der Bürger,
sichen 'war ja heilfroh , daß die ganze ihnen so widerliche Sachs
auf diäses tote Gleis geraten war , ohne daß man ihnen  den
Vorwurf machen könnte , daß sie an dem Fall der .Vorlage
schuld sind . Durch die Ablehnung dieser von den Unabhängigen
gewünschten erneuten Abstimmung aber haben die Bürgerlichen
die guten Unabhängigen nur vor einer neuen Blamage Lervahrt,
denn diese hätten , um zum Ziele (d . H. zur Wiederaufnahme der
Debatte ) zu kommen , gegen ihren eigenen Antrag,
„jede Debcstte abzulehnen und die Regierungsvorlage unzu-
nshmen ", stimmen müssen!  Es wird eben auch in Zu¬
kunft! der Elefant ein ganz possierliches und .kluges Tierchen
sein, ober im Porzellaniaden wird er WM nach wie vor nur
Unheil anrichten !"

Stadt « it - Laad.

Englische Spionage.
„Soldaten , Vorsicht bei Gesprächen ! Spionengesahr !"

kann man Äerall in Deutschland lesen, und sicherlich ha: das
dauernde Warnen der Soldaten vor Spionage auch das ihrige
getan . Wer noch vielfach ist die Meinung verbreitet , daß es
Heutzutage in Deutschland gar nicht mehr Spione gäbe. „Tenn,"
so hört man sagen, „jetzt sind ja kaum mehr Amerikaner , und
andere Ausländer in Deutschland , was soll denn hier noch
spioniert werden ? " Diese Auffassung ist leider sehr unzu¬
treffend , wenn man einen Nick über die deutsche Grenze wirft
und im neutralen Auslande hören und sehen kann , wie von
allen Seiten der Feind versucht , hinter unsere militärischen und
Marineoperationen zu kommen , unsere Schiffsneubauten kennen
zu lernen , zu wissen , wie und wo unsere U-Boote hergestellt
»werden und , welche Wege sie emschlagen , wann unsere Zeppeline
Mähren und vieles ähnliche . Jede dieser Nachrichten kann dem
Feind von größter Wichtigkeit sein und unserm Vaterlande das
Blut mancher tapferen Söhne kosten. Man muß bedenken, ein
wie starkes Interesse die Engländer daran haben , U-Boote zn
bellimpfsn , und man wird verstehen , wie sie überall nach Mit¬
teln und Wögen suchen, über die Fahrten der U-Boote , ihre
Konstruktionen , die Minenfelder und vieles andere mehr Nach-»
richten zu sammeln . Gewiß bedienen sie sich heute nur noch in
verschwindender Zahl einzelner berufsmäßiger Spione . Deren
Tätigkeit wird meist schnell in Deutschland , wie die vielen Ver¬
haftungen und schweren Bestrafungen während der ganzen
Kriegsjähre zeigen , lahmgelegt . Nein , viel gefährliche : sind
Heute diejenigen , die eigentlich ohne Spionage treiben zu
wollen , dem Feinde Dienste leisten , indem sie, sobald sie die
deutsche Grenze Passiert haben , nicht in der nötigen Weife sich
Zuriickhiattung auserlegen können und über ihre sogenannten
Kriegserlebnisse , das , was sie von Verwandten und Bekannten
aus dem Kriege gehört 'haben , was sie unterwegs gesehen
haben , und vieles andere berichten . Hier faßt die englische
Spionage zu und sieht zu , all dies , tv-ie und wo sic nur irgend¬
wie kann , zu sammeln . Leider nutzen ihr hierbei sehr viele
Deutsche unbewrrßt , die ihren Mund nicht genügend halten
können . Im ganzen neutralen Auslände haben die Engländer
einen weit ausgedehnten Ausfragerdienst verbreitet , der so ge¬
schickt arbeitet , daß der einzelne gar nicht merkt , daß eine
eigenen Wahrnehmungen überhaupt Interesse haben könnten.
Es ist auch richtig , die einzelne Wahrnehmung ist auch gewöhn¬
lich ziemlich belanglos . Sie wird es aber .dadurch nicht mehr,
wenn sie als Glied einer großen Kette derartiger Angaben in
einer Zentrale züsammensließt . Daher kann gar nicht genug
gewarnt werden vor allen Erzählungen und Angaben über
Marine - und militärische Verhältnisse , die man zufällig selbst
weiß oder auch nur von Verwandten gehört 'haben will.
Namentlich sollte jeder Deutsche, der in 'das neutrale Ausland
reist , dies stets im Auge behosten . Besonders gilt dies auch
für unsere Seeleute , die .der Gefahr , ausgefragt zu werden,
ganz besonders ausgesetzt sind.

Es ist so leicht
im gutbeschützten, wohlbestellten Heim
über - er Zeiten Not zu klagen.

Es ist so schwer
manche Mitbürger zu überzeugen,
-aß es Pflicht ist, in - Lesen Zeiten-en
Gol- fchmuck abzulegen un- ihn -er

Gol-ankaufstelle zu verkaufen.

Varel . Eine Mahnung zum Guten  erläßt der
Stadtmagistrat : „Die Ablieferung von Anzügen ist nicht in
der notwendigen Weise ' erfolgt . Wir fordern die Bevölkerung
nochmals ans , Anzüge abzüüesern . Wir sind gezwungen,
zwangsweise vorzugchen und würden diesen Zwang sehr gerne
vermeiden . Es fohlen noch rund 70 Anzüge ." — Also heraus
damit , aus den Schränken , in denen sich bei den Wohlhabenden
wahrscheinlich schon fest Jahren noch manches gute Kleidungs-
Mck findet.

Nordenham . Schweres Sitt 'Iichkeitsverbre-
ch e n . Der Erste Staatsanwalt macht bekannt : Mm 1. d. Mts.
nachmittags um etwa 4 Uhr , ist zu Cötdewurf am Siestiestin

der blähe dB ZuwässerungsLmats an einem ortsfremden Uk
jährigen Mädchen ein SiWichksitsverbvechen verübt . Bo«
fchreibung des Täters , der sich über ColdSwurf wieder entfernt
'hat : Alter 40 Jahre , gut mittelgroß , kräftig , dunkelblond,
dunkler Schnurrbart , Nase gewöhnlich , Sprache hochdeutsch.
Bekleidung : dunkelblauer Anzug , Jaket 't mit KragenWuß und,
zwei Rechen dunklen Knöpfen , dunkelblaue Mütze , braune
Schnürschuhe . Der Täter hat angegeben , er sei von Berut
Schlachter und deswegen von der Marine entlassen . Nachrichten
an mich oder den Gendarmeriestandort Ellwürden.

DAmeuhorst . Die Ludcndorff - Svende  ergab
folgenden Betrag : Listen - und Büchsensammlung , ferner Vor-
zsichnungen von Privaten und bisherige Zeichnungen von
Fabriken zusammen 22 60/,43 Mk.

— Die für abgelieserteEier zu geteilte
Futtermi t te 'lmenge  ist erhöht und kann im Austausch
gegen die nach dem 1. Juni d. I . ausgestellten Empfangs¬
bestätigungen fiir je 6 abgeliefcrte Eier 2 Pfund Körnerfuttcr
oder Göflügelbackfutter , Pfund 25 Pf ., und 1 Pfund Kleie,
Pfund 16 Pf ., entnommen weiden . ' . ,

— Ein E i , Ladenpreis 30 Pf ., kann vom 1. bis 10 . d. M.
im Austausch gegen Eierschein Nr . 3 abgegeben bezw. entnom¬
men werden . Belieferung der Eierscheine Nr . 1 und 2 ist ver¬
boten.

Vechta. Einbrecher  haben in der letzten Nacht beim
Apotheker Cromme und beim Offizial Grobmcycr allerlei
Lebensmittel , Geld , Tabak usw. gestohlen.  In der Apotheke
'hatte man die Anwesenheit des Diebes gemerkt , . konnte ihn
aber , .da er schon draußen war , nicht -mehr fassen. Da vor kur-
zem zwei Gefangene von der Arbeit aus dein Moore entlaufen
iind noch nicht wieder etngesangen sind-, so ist es nicht ausge¬
schlossen, daß diese sich durch diesen Streifzug neu verprovian¬
tiert und mit Geldmitteln verschon haben.

Emden . In der Nacht zum Dienstag wurde ein Ein¬
bruch  in dem Manufakturwarengeschäft von S . H . Schönherg
in der Kleinen Brückstraße ausgoübt mit einem für die Diebe
großen Erfolg . Die Einbrecher haben größere Posten
Kleider und Wäsche  erbeutet . Die Größe der Beute
läßt sich noch nicht übersehen , jedoch sind nur bessere Kleidungs¬
stücke entwendet worden , so daß der Firma ein Schaden von
mehreren tausend Mark entsteht . Die Kasse wurde ebenfalls
erbrochen und ein kleiner Geldbetrag enkwendtt . Für die Er¬
greifung der Diebe wird seitens der Bestohlenen eine Be¬
lohnung von 1000 M ark ' au sgesetzt:

Nrrs alle « LVstt.

Großer Torfmoorbrand in Oesterreich . Nach Meldungen
der Blätter aus Prag brennen seit Donnerstag die aus-
gedchrsten Torfmoore bet Wiltingen und die angrenzenden
Wälder . 90 Hektar Torfmoor sinllschon vom Feuer erfaßt . Der
Brand schreitet noch fort . Die umliegenden Gemeinden leiden
sehr durch die gewaltige Rauchentwicklung.

Aus Unvorsichtigkeit erschossen wurde im Rosengarten in
NiederKvehrsn bei Kassel der Kriegsinvalide Briefträger
Rudolph . Ein Bekannter des Rudolph wollte seinen neuen
Revolver zeigen . Bei dem Hantieren mit der Waffe entlud sich
der Rsvower , die Kugel drang Rudolph in den Unterleib , so
daß nach kurzer Zeit der Tod eintrat . Der unvorsichtige junge
Mann , der durch sein Hantieren mit dem Revolver den Tod
seines besten Freundes herbeigeführt hatte , stellte sich sofort
selbst der Polizei.

Daheim VieimFelde
ist die Lledlingskektüre  die

„ZvMNd"
die allbekannte, farbig- illustrierte Münchner
Wochenschrift. Frei und deutsch, schlagfertig- och
ohne groteske Übertreibung und Verzerrung, be¬
leuchtet sie in jeder Nummerdie bedeutsamsten
Geschehnisse der großen Zeih die wir durchleben.
Nerugsprok « ab 1.2 >M durch den Auchhandrl ade»
dmch die Post »irrieljShrSchRar «, 7^ 0 durch dle Feldpost

Rar7 !7.8V probenlimm« foftkTifrel durch de»

Verlag der„ÄMd" Machen
LesfingftraK«

Bekanntmachung.
Anträge auf Gestellung von Jungmannen zur land¬

wirtschaftlicher! Hülfe sind wegen der bevorstehendenJuli¬
serien möglichstbis zum 20. Juni einzureichen. Die Anträge
sind unmittelbar an das Kriegswirtschaftsamt in Hannover
zu richten.

SMerzsM MenburMe; Amt« Me».
Bekanntmachung.

Die Ausgabe der Zujatzkartenfür

Schwer- und Schwerstarbeiter,
soweit sie nicht der Kaiserlichen Werft angehören, erfolgt
am Montag , - en 10. Juni 1818 im städtischenLebens¬
rnittelamt, Vörsenstraße 38. Brotkartenausweis und für
Julr gültige Schwer- bezw. Schwerstarbeiterbescheinigung
sind vorzulegen. s1598

Wilhelmshaven, den 6. Juni 1918,
Stki - Lisetzes L «k»snsii «ttteLaiirt.

Bekanntmachung.
Die für diese Woche gültige Fleischkartewird zu

1,0 mit Wurst Md zu1.«mit Misch
beliefert. (1604

Wilhelmshaven , den 6. Juni 1918.

Bekanntmachung.
Nachdem zum 15. Juni d. Js . die Brotration für die

Verbraucherheruntergesetzt worden ist, muß bis zum Schlüsse
des Wirtschaftsjahres unter allen Umständen namentlich in
der Kriegsindustrie und in den großen Städten die den
einzelnen Verbrauchern zustehende Kartoffelmenge sicher
gestellt werden. Das ist aber nur möglich, wenn unverzüglich
die bei den einzelnen Kartoffelerzeugern noch vorhandenen
Kartoffeln gegriffen und den Bedarfsbezirken zugeführt
werden.

Auf Grund der Anordnung der Reichskartoffelstelle,
wonach die Versorgungsperiode für Kartoffelselbstversorger
schon, am 15. Juli d. Js . endigt und wodurch weitere
Kartöffelmengen für die versorgungsberechtigteBevölkerung
verfügbar geworden sind, wird hiermit bestimmt, daß von
jedem Kartoffelerzeuger ohne Rücksicht auf seine bisherigen
Ablieferungen sofort nach näherer Anweisung des Amts¬
vorstandes an die von diesem bezeichneten Stellen Kar¬
toffeln in folgender Mindestmenge abzuliefern sind

von Betrieben mit einer Anbaufläche von
2V bis 30 a 1 Zentner
30 „ 40 a 2 „
40 „ 50 a 3 „
50 „ 75 a 5 „
75 a bis 1 Im 8 Zentner
über 1 Im für jedes Hektar 8 Zentner.

Angesichts der Notlage ist mit der Ablieferung sofort
zu beginnen, sie muß spätestens am 20. Juni d. Jahres
beendigt sein.

Oldenburg, den 4. Juni 1918. 1596

Willms.

GemeindeZ
zedderwarden.
Auf 23 der Lebensmittel-

karte entfällt Zucker, auf 24
Marmelade, auf 25 Käse für
Nichtkuhhalter, auf 28 Hafer¬
grütze für Nichtselbstversorger
für Gerste und Hafer. Die
Karten sind bis zum 10. d. M.
bei denKaufleutenvorzulegen.

E. Memmen,  G .-V.

VsErrf.
Wegen Uebernahme einer

Landwirtschaft wist ich meine
in vollem Betriebe befindliche

Dampf-
Ziegelei
mit sofortigem Antritt ver¬
kaufen. Produktion 2—2,5
Millionen jährlich! Bahnan¬
schluß. Ton für lange Jahre.

Johann Etters
Wapelersiel bei Varel . f1429
«Wöbst freundl . Zimmer
Ni für jg- Mädchen sofort
gesucht. Angeb . an P . Schlegel
Wüheimsh -, Königstr . 24

SammlerfürWildgemüse,
Arznei- und Teepflanzen,
Pflanzenwurzeln , Beeren und
Früchten usw. werden von
uns angestellt.

A « tr «gs - Mter fürFahr-
ten zu ermäßigten Preisen
fürSchulen, sowie nähere Aus¬
kunft über Preise und Art
der Sammelgüter auf der
Geschäftsstelle, Peterstr. 70,
9—11 Uhr vorm. u. 3—5 Uhr
nachmittags. s159S
Zung-kuWands KrirgshUft

amtlicheSammelstelle der
Wildfrucht-Genossenschaft.

Flaschen
als Wein - und Sektflaschen

sowie Papierabsütte
kauft zu höchsten Preisen
72831 Hädecke, Marktstr. 38

8ayrrad-M «teI
abgefahrene und beschädigte,
werden wie neu aufgearbeitet.
Nach Einsendung per Post
erfolgt Preisangabe . s7395

Varel (Olsbg .)

Lks L>/Ls-,/7s

ffHo-S -NIÄSWf

LdSuf Wunsch der verehrl,
Damen aus Rüstringcn

^ u. Wilhelmshaven bleibe
ich noch einizeZeit hier. Meine
Vertreterin kommt am Don¬
nerstag, den 6. Juni . Ich bitte
meine geehrte Kundschaft, die
Pelze Nr. SOS, 910 , S16,
917 , SIS , SIS , SSO, 821,
S23 , SSO bei H. Eilers,
Börsenstr. 109, gegen bar und
das Kärtchenabzuholen, resp.
schicke ich die Sachen per
Nachnahme. fl594

FM ZerWni»
Erste moderne Pelznäherei
Varel, Lange Straße 20.

Annahmestelle: H . Eilers,
Rüstringen II , Börsenstr. 109.
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